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Der Koran: das arabische Buch
Araber 1ın der Antıke

Das 'olk der Araber 1ST 1n den Quellen der antıken Welt 1m ersten vorchristlichen Jahr-
ausend historisch greitbar. Das trüuheste Dokument, das die Volksbezeichnung » Araber«
enthält, 1St die akkadische Inschritt des Kurkh-Monoliths, einer Stele, die den Tatenbe-
richt des assyrıschen Könı1gs Salmanassar 111 859—824 Chr.) enthält: ach der Schlacht
VO (argar (855 Chr.) oll VO dem Araber Gindıbu [01010 Kamele erbeutet haben.!
uch 1n der Hebräischen Bıbel sınd die Araber und die Namen arabischer Stamme mehr-
tach genannt,“ ebenso 1n der griechischen Lıteratur, z B 1n der Tragödie Prometheus des
Aischylos (T 456 Chr.). Der Hıstoriker Herodot (T 4725 Chr.) erwähnt bel SE1-
Nner Beschreibung der Araber, dass S1E als Nomaden die Wusten zwıischen dem Reich der
Perser, dem Jemen und dem Miıttelmeer bewohnen. Herodot schreıibt auch, dass S1E die
G oöttin Uranıa Alılat nennen? und rund O00 Jahre Jungere arabische Quellen SOWI1e der
Koran celbst kennen 1ne arabische Gottheit ahnlichen Namens: ATLat>

uch 1m persischen Grofßreich die Araber ekannt: Im Palast VOoO  5 Persepolis
siınd S1E neben anderen triıbutpflichtigen Völkern dargestellt. Ihre Delegation 1ST ıhren
Kleidern und dem Dromedar erkennbar.® Unter den Sprachen, 1n denen die Apostel Jesu
Christı beım Pfingstwunder sprechen, wırd auch das Arabische genannt.’ In Syrien und

Veol Jan RETSÖ, The Arabs 1 Antıquity, London/New ork 2003, 124178 Robert HOYLAND,
Arabia aAM the Arabs From the Bronze Age the Comiing of Islam, London/New ork 2001,
7—1

An den tolgenden Stellen der Hebräischen Bibel werden Araber erwähnt: Chr 21, 1 $ Chr 1 $
11; Chr 2 $ Neh 2) 1 $ Neh 4) Neh 6) 1) Neh 2) 19; Jes 13,20; Jer 3)

Im Prometheus des Aischylos: » Und Arabıas Heldenbläüäte, /Umnd die YiIngs die steile Felsburg
/Nah dem Kaukasus umwohnen, /Wilde Scharen 1 Larm der erzklirrenden Lanzen furchtbar«
(ÄESCHYLOS, Der vefesselte Prometheus, Übers. DROYSEN, Nachdruck Berlıin STULTL-
vart/Hamburge

Im Geschichtswerk des Herodot findet sıch die tolgende Angabe: » Daut they AUE learnt sg
LO sacrıfıce Aphrodite Uranıta, having learnt ıT both from the ÄSSYYLANS An the Arabians; AN the
ÄSSYYLANS call Aphrodite Mylitta, the Arabıians Alılat, AN the Persians Mitrda,.« (Herodotus Cli0]
131, ın: http://www.sacred-texts.com/cla/hh/hh1130.htm; Stand 16.09.2013) bzw. » N0 they dıe
Araber, Anm Autors) call Di0nysos Orotalt AN |IrYanıda they call Alılat« |ALOVDOOV OpotüAT, T1V
ÖS Obpaovinv AAMÄACQT. | (HERODOTUS I1{ 'Thale1a] 8) ın: http://www.sacred-texts.com/cla/hh/hh3000.
htm: Stand 16.09.2013).

Veol ure 5 $ Vers » WAs meint ıhr denn VOüNn al-Lat, UO  x Al- {/774A<. Die Koranzıtate 11771 VOI1-

liegenden Autsatz werden nach der Übersetzung VOo Hans /ZIRKER, Der Koran, Darmstadt 2003
angegeben.

/Zur Darstellung der verschledenen Völker des Perserreiches 1 der Apadana, der Empfangshalle
der persischen Königsresidenz Persepolis, siehe SCHMITT/L} STRONACH, Art. »Apadana«, ın: FEn-
cyclopaedıa Iranıca, Vol LL; Fasc. 2) 145—1 4A8

Ap?g 2) 1—15
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Der Koran: das erste arabische Buch

Araber in der Antike

Das Volk der Araber ist in den Quellen der antiken Welt im ersten vorchristlichen Jahr-
tausend historisch greifbar. Das früheste Dokument, das die Volksbezeichnung »Araber« 
enthält, ist die akkadische Inschrift des Kurkh-Monoliths, einer Stele, die den Tatenbe-
richt des assyrischen Königs Salmanassar III. (859–824 v. Chr.) enthält: Nach der Schlacht 
von Qarqar (853 v. Chr.) soll er von dem Araber Gindibu 1.000 Kamele erbeutet haben.1 
Auch in der Hebräischen Bibel sind die Araber und die Namen arabischer Stämme mehr-
fach genannt,2 ebenso in der griechischen Literatur, z.B. in der Tragödie Prometheus des 
Aischy los († 456 v. Chr.).3 Der Historiker Herodot († ca. 425 v. Chr.) erwähnt bei sei-
ner Beschreibung der Araber, dass sie als Nomaden die Wüsten zwischen dem Reich der 
Perser, dem Jemen und dem Mittelmeer bewohnen. Herodot schreibt auch, dass sie die 
Göttin Urania Alilat nennen4 – und rund 1.000 Jahre jüngere arabische Quellen sowie der 
Koran selbst kennen eine arabische Gottheit ähnlichen Namens: All t.5 

Auch im persischen Großreich waren die Araber bekannt: Im Palast von Persepolis 
sind sie neben anderen tributpflichtigen Völkern dargestellt. Ihre Delegation ist an ihren 
Kleidern und dem Dromedar erkennbar.6 Unter den Sprachen, in denen die Apostel Jesu 
Christi beim Pfingstwunder sprechen, wird auch das Arabische genannt.7 In Syrien und 

1  Vgl. Jan Retsö, The Arabs in Antiquity, London/New York 2003, 124–128. – Robert Hoyland, 
Arabia and the Arabs. From the Bronze Age to the Coming of Islam, London/New York 2001, 
2–12.
2  An den folgenden Stellen der Hebräischen Bibel werden Araber erwähnt: 2 Chr 21, 16; 2 Chr 17, 
11; 2 Chr 26, 7; Neh 2, 19; Neh 4, 7; Neh 6, 1; Neh 2, 19; Jes 13,20; Jer 3,2. 
3  Im Prometheus des Aischylos: »Und Arabias Heldenblüte, /Und die rings die steile Felsburg 
/Nah dem Kaukasus umwohnen, /Wilde Scharen im Lärm der erzklirrenden Lanzen furchtbar« 
(Aeschylos, Der gefesselte Prometheus, Übers. v. J. G. Droysen, Nachdruck [Berlin 1832], Stutt-
gart/Hamburg 1961).
4  Im Geschichtswerk des Herodot findet sich die folgende Angabe: »…but they have learnt also 
to sacrifice to Aphrodite Urania, having learnt it both from the Assyrians and the Arabians; and the 
Assyrians call Aphrodite Mylitta, the Arabians Alilat, and the Persians Mitra.« (Herodotus I [Clio] 
131, in: http://www.sacred-texts.com/cla/hh/hh1130.htm; Stand: 16.09.2013) bzw. »Now they (die 
Araber, Anm. d. Autors) call Dionysos Orotalt and Urania they call Alilat« [

.] (Herodotus III [Thaleia] 8, in: http://www.sacred-texts.com/cla/hh/hh3000.
htm; Stand: 16.09.2013).
5  Vgl. Sure 53, Vers 19: »Was meint ihr denn von al-Lat, von al-Uzza«. – Die Koranzitate im vor-
liegenden Aufsatz werden nach der Übersetzung von Hans Zirker, Der Koran, Darmstadt 2003 
angegeben.
6  Zur Darstellung der verschiedenen Völker des Perserreiches in der Apadana, der Empfangshalle 
der persischen Königsresidenz Persepolis, siehe R. Schmitt/D. Stronach, Art. »Apadana«, in: En-
cyclopaedia Iranica, Vol. II, Fasc. 2, 145–148.
7  Apg 2, 1–18.
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Palästina die Romer SCIT dem Jh Prasent und kamen MI1L den Arabern über meh-
CIC Jahrhunderte hinweg B erührung Der römıiısche Kalser Philippus Arabs (244—-249
1ST 0S SC1INECIN Namen als Araber erkennen SLAaAMMT ALLS Famılie arabı-
scher Stammestuhrer Gebiet des heutigen Syriens

Arabische Sprache un Dichtung
Aufßer vereinzelten rtiern 1ST die arabische Sprache den antıken Quellen 1Ur spärlich
nachweısbar. Den Inschritten der vorıslamıschen eıt ALLS dem Norden und dem Suden
der Arabischen Halbinsel können WIL 1Ur WECNLSC Texte 1 Arabıischer Sprache entneh-
inen TYST die Überlieferungen der arabischen Quellen des und Ihs., der ıslamı-
schen eıt also, 1efern U1 hierzu austührliche Matert1alien. Di1e Echtheit dieser Eerst
der abbäasıdischen Epoche aufgeschriebenen mundlichen arabischen Überlieterung (vor
allem Poesıie aber auch Prosa) 151 vielen Fällen umstirıtten orofße Teıle des Materı1als
gelten jedoch als zuverlässig tradiert.

Dıie arabisch-ıslamısche Lıteratur hat neben ıhrer Beschäftigung MI1L dem ext des Ko-
alnls und den Überlieferungen des Propheten (hadıt) jN MI1L der vorıslamıschen ıch-
Lung der » Zeıt der Unwissenheit« (Sahılıyya) esondere Beachtung geschenkt. Fur die
arabischen Philologen die Texte der vorıslamıschen eıt Retferenztexte fur
Lexikographie und Grammatık. ber diese wıissenschaftliche Verwendung hinaus bil-
deten S1IC aber auch den nostalgischen Bezugspunkt fur 11 arabische Identität. In VOTI-
ıslamıscher eıt W alr die Dichtung, die bel den arabischen Stammen CHOTINES Ansehen
hatte S1e Wl die arabische Kunstform Dar excellence Fın Dichter konnte als Sprecher
SCL1HNCS Stammes 11 politische Funktion einnehmen und Lrat bel Miärkten solche
anderer Stamme D1e altarabische vorıislamiısche Dichtung, VO der U1 den amım-
lungen der abbäasıdischen Epoche schätzungsweise 100 01010 Verse überliefert sınd bletet
11 e1n21gartlge Quelle fur das Leben und die Kultur der vorıslamıschen Araber S1e annn
als das Archiv der altarabischen vorıslamıschen Epoche gelten D1e Gedichte werden auf

Dichter zurückgeführt dessen Inspıration nach altarabischer Vorstellung auf den
Kontakt (Jelstwesen (Dschinnen) zuruückzuführen 1ST 10 D1e Gedichte solchen
Dichters (arab IV wurden dann VO UÜberlieterern (sg arab YawWT) rezıtiert und welter-

vegeben der vorıislamıschen eıt allerdings 1Ur auf mundlichem Weg
IDIT: Sprache der Langgedichte (sg gasida) und Fragmente überliefert sınd Nier-

scheidet sıch bereıts der vorıslamıschen eıt deutlich VO den arabischen Dialekten
Oftenbar kannten die Araber damals bereıts neben den Stammesdialekten 11 SLAam-

meübergreifende arabische Hochsprache ] } S1e 151 der Sprache des Korans cehr ahnlich

Hans POHLSANDER, Philıp the rab aAM Christianıty, ı111: Hıstor1ia 0 46 3—473
/Zur UÜbersicht über die Diskussion die Echtheit der vorıslamıschen Dichtung vel Kap

»Uberlieferung und Echtheit der altarabischen Dichtung«, 111: Ewald WAGNER, Grundzüge der klas-
sischen arabischen Dichtung, Bad. Die altarabische Dichtung, Darmstadt 1987, ] —30

/Zu den altarabischen Vorstellungen VOo (Je1stwesen der Dschinnen vgl Jacqueline (..HABBI
Art. >>Jinn«, 111: Jane Dammen MCAÄULIFFE, Encyclopedia of the ur aC} 3) Leiden 2003, A S—
11 WAGNER, Grundzüge (wıe Anm. 9 /Zur Überlieferung VOo Poesıie und ıslamıschen TIraclı-
Ul der trühislamıschen el vel Gregor SCHOELER, Ecrire Lrdans les debuts
de |? Islam, Parıs 20072

Dhe Sprache der altarabischen vorıslamıschen Dichtung hebt sich VOo den einzelnen arabischen
Stammessprachen 1b ZUFr sprachlich vesellschaftliıchen Zweısprachigkeit (Diglossıie) vol ZUFr allge-
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Palästina waren die Römer seit dem 1. Jh. präsent und kamen mit den Arabern über meh-
rere Jahrhunderte hinweg in Berührung. Der römische Kaiser Philippus Arabs (244–249) 
ist sogar an seinem Namen als Araber zu erkennen – er stammt aus einer Familie arabi-
scher Stammesführer im Gebiet des heutigen Syriens.8

Arabische Sprache und Dichtung 

Außer vereinzelten Wörtern ist die arabische Sprache in den antiken Quellen nur spärlich 
nachweisbar. Den Inschriften der vorislamischen Zeit aus dem Norden und dem Süden 
der Arabischen Halbinsel können wir nur wenige Texte in arabischer Sprache entneh-
men. Erst die Überlieferungen der arabischen Quellen des 8. und 9. Jhs., in der islami-
schen Zeit also, liefern uns hierzu ausführliche Materialien. Die Echtheit dieser erst in 
der abb sidischen Epoche aufgeschriebenen mündlichen arabischen Überlieferung (vor 
allem Poesie, aber auch Prosa) ist in vielen Fällen umstritten, große Teile des Materials 
gelten jedoch als zuverlässig tradiert.9

Die arabisch-islamische Literatur hat neben ihrer Beschäftigung mit dem Text des Ko-
rans und den Überlieferungen des Propheten ( ad t) jener mit der vorislamischen Dich-
tung der »Zeit der Unwissenheit« ( ahiliyya) besondere Beachtung geschenkt. Für die 
arabischen Philologen waren die Texte der vorislamischen Zeit stets Referenztexte für 
Lexikographie und Grammatik. Über diese wissenschaftliche Verwendung hinaus bil-
deten sie aber auch den nostalgischen Bezugspunkt für eine arabische Identität. In vor-
islamischer Zeit war es die Dichtung, die bei den arabischen Stämmen enormes Ansehen 
hatte. – Sie war die arabische Kunstform par excellence. Ein Dichter konnte als Sprecher 
seines Stammes eine politische Funktion einnehmen und trat bei Märkten gegen solche 
anderer Stämme an. Die altarabische vorislamische Dichtung, von der uns in den Samm-
lungen der abb sidischen Epoche schätzungsweise 100.000 Verse überliefert sind, bietet 
eine einzigartige Quelle für das Leben und die Kultur der vorislamischen Araber. Sie kann 
als das Archiv der altarabischen vorislamischen Epoche gelten. Die Gedichte werden auf 
einen Dichter zurückgeführt, dessen Inspiration nach altarabischer Vorstellung auf den 
Kontakt zu Geistwesen (Dschinnen) zurückzuführen ist.10 Die Gedichte eines solchen 
Dichters (arab.: š ir) wurden dann von Überlieferern (sg. arab. r w ) rezitiert und weiter-
gegeben, in der vorislamischen Zeit allerdings nur auf mündlichem Weg.11

Die Sprache, in der Langgedichte (sg. qas da) und Fragmente überliefert sind, unter-
scheidet sich bereits in der vorislamischen Zeit deutlich von den arabischen Dialekten. 
Offenbar kannten die Araber damals bereits neben den Stammesdialekten eine stäm-
meübergreifende arabische Hochsprache.12 Sie ist der Sprache des Korans sehr ähnlich, 

8  Hans A. Pohlsander, Philip the Arab and Christianity, in: Historia 29 (1980) 463–473.
9  Zur Übersicht über die Diskussion um die Echtheit der vorislamischen Dichtung vgl. Kap. 
»Überlieferung und Echtheit der altarabischen Dichtung«, in: Ewald Wagner, Grundzüge der klas-
sischen arabischen Dichtung, Bd. I: Die altarabische Dichtung, Darmstadt 1987, 12–30.
10 Zu den altarabischen Vorstellungen von Geistwesen der Dschinnen vgl. Jacqueline Chabbi, 
Art. »Jinn«, in: Jane Dammen McAuliffe, Encyclopedia of the Qur’ n, Bd. 3, Leiden 2003, 43–49. 
11 Wagner, Grundzüge (wie Anm. 9), 12. – Zur Überlieferung von Poesie und islamischen Tradi-
tionstexten in der frühislamischen Zeit vgl. Gregor Schoeler, Écrire et transmettre dans les débuts 
de l Islam, Paris 2002.
12 Die Sprache der altarabischen vorislamischen Dichtung hebt sich von den einzelnen arabischen 
Stammessprachen ab, zur sprachlich-gesellschaftlichen Zweisprachigkeit (Diglossie), vgl. zur allge-
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weshalb die vorıslamısche Dichtung der arabischen Lexikographie als Reterenzma-
ter1al dient D1e Tatsache dass sıch die Dichtersprache und die Sprache des Korans
cehr ahneln hat dazu veführt dass der Prophet als Dichter dıiffamıiert wurde In ure
71 Vers wırd den Zeıtgenossen wıdersprochen die Propheten Dichter (arab

3r sehen dessen FEingebungen durch (Jelstwesen (arab SINN) zustande kommen
ure Vers 29 wiıderspricht der Behauptung, der Prophet SC C1M Seher und Wahrsager
(arab kahin) 14 In beiden Abgrenzungen wırd deutlich WIC stark die altarabischen lıtera-
rischen und kulturellen Tradıitionen die Umgebung des Propheten gCPragt haben

Fur die Textüberlieferung verbindet vorıislamiısche Dichtung und Koran bel aller
Abgrenzung und Verschiedenheit der Akzent auf die Mundlichkeit. Di1e vorıislamiısche
Dichtung, VO Dichter über UÜberlieferer UÜberlieferer We1tergetragen, wurde Eerst
der ‘abbäasıdischen eıt systematisch Axiert. Beım ext des Korans W alr der Zeıtraum ıs
ZUTFLCF Verschriftlichung erheblich kürzer, Handschritten und andere Schreibmedien stellen
allerdings ıs heute nıcht den bevorzugten Überlieferungsweg dar. Das Pendeln zwıischen
den beiden Tradierungswegen lässt den arabischen Ursprungskontext ıs heute erkennen.

Die Verkündigung Muhammads und der ext des Korans

In welchem Umfang die Bewohner der westarabischen (Jrte Mekka und Medina Schritft
und Schreibmatert1alien gekannt und verwendet haben annn nıcht MI1L Sicherheit ZESAST
werden Sicherlich benutzten die mekkanıschen Kaufleute Aufzeichnungen fur ıhren
Handel Begriffe WIC Qırtias (»Papyrus«) suhuf (»Schriftblätter«) mıidad (» Iinte«) oder
galam (»Schreibrohr«) siınd als Beschreibstoffe und Schreibmatert1alien Koran C 1-

wähnt 15 In der ure wırd beım Abschluss VO Vertragen schrittliche Fıxıerung VCI-

langt 19 ach Auskunft der ıslamıschen Quellen lebte Medina 11 Jüdische Gemeıinde

INEC1INECN S1ıtuation Charles PERGUSON The arabic Koi1une, Language 35/4 616 630 Aus-
führlich ZU Hıntergrund der arabischen Sprache ıhrem mehrsprachıigen Ontext Ernst xel
KNAUEFE Arabo ramaıc and Arabiyya Fromen NCcIıeNLT Arabic Early Standard Arabic, Ce-
cEe, The (Qur OnNntext Hıstorical and Lıterary Investigations 1NLO the (QQur T11C Mılheu,
he Angelıka NEUWIRTH, Nıcola1 SINAI U. Michael MARXx, Leiden 2011 19/—254
13 ure 21, Vers »Aber HCL, SES > Wıryre Träume! Aber HCLTL, hat sich ausgedacht. ber
HCL, 251 CiIN Dichter IIa ol AYES CIn Zeichen bringen ULE die früheren (zesandten. <& (Übers
/IRKER, Der Koran \ wıe Anm 5])

ure Vers 0 »80 mahne, denn durch die (inade deimmes Herren hist d zweder CiIN Wahrsager
och CiIN Besessener. « (Übers /IRKER Der Koran \ wıe Anm 5 |)
15 Vol Muhammad MARAGTEN Wrıiting Mater1als Pre Islamıc Arabia, Journal of Semi1t1c
Stuches 8 Z 310

ure Vers 87 »Ihr, die ıhr olaubt WEILN ıhr euch einander auf einen bestimmten Termin hın
merschuldet dann schreibt auf! Fın Schreiber ol zayischen euch gerecht aufschreiben Kein
Schreiber ol sich WELSCHTE, schreiben, ULE Ott ıhn gelehrt hat IJa ol schreiben, der andere,
dem die Verpflichtung obliegt ol diktieren Er ol Ott SELNEN Herrn fürchten UN nıchts davon
schmäalern Doch WE der, dem die Verpflichtung obliegt schwachsinnig der minderjährig 251 dann
ol SE Beistand gerecht diktieren Lasst WE Zeugen AU”SN Mäannern bezeugen! Doch WE
heine WE Mäanner dd und dann Mannn UN. WE Frauen, NL denen ıhr als Zeugen PINLDET-
standen seid dass, WE PLITLE der hbeiden sich IYYE die Aandere SE ANnnN Die Zeugen sollen
sich nıcht WELSCHTL, WE SE aufgefordert z”werden [Ind seid nıcht bequem, aufzuschreiben,
Grofßes der Kleines, auf SECEINEN Termmin hın! IJIas 26581 hei Oft gerechtesten, zuverlässigsten
für das Zeugnis UN tauglichsten dafür, ddAss ıhr nıcht zweifelt Außer WE DOTNANGENeE
WAare geht die ıhr euch Umlauf habt IIa 251 für euch e1n Vergehen, WE ıhr SE nıcht
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weshalb die vorislamische Dichtung in der arabischen Lexikographie als Referenzma-
terial dient. Die Tatsache, dass sich die Dichtersprache und die Sprache des Korans so 
sehr ähneln, hat dazu geführt, dass der Prophet als Dichter diffamiert wurde. In Sure 
21, Vers 5 wird den Zeitgenossen widersprochen, die im Propheten einen Dichter (arab.: 

ir) sehen, dessen Eingebungen durch Geistwesen (arab.: inn) zustande kommen.13 
Sure 52, Vers 29 widerspricht der Behauptung, der Prophet sei ein Seher und Wahrsager  
(arab.: k hin).14 In beiden Abgrenzungen wird deutlich, wie stark die altarabischen litera-
rischen und kulturellen Traditionen die Umgebung des Propheten geprägt haben.

Für die Textüberlieferung verbindet vorislamische Dichtung und Koran bei aller 
Abgrenzung und Verschiedenheit der Akzent auf die Mündlichkeit. Die vorislamische 
Dichtung, von Dichter über Überlieferer zu Überlieferer weitergetragen, wurde erst in 
der abb sidischen Zeit systematisch fixiert. Beim Text des Korans war der Zeitraum bis 
zur Verschriftlichung erheblich kürzer, Handschriften und andere Schreibmedien stellen 
allerdings bis heute nicht den bevorzugten Überlieferungsweg dar. Das Pendeln zwischen 
den beiden Tradierungswegen lässt den arabischen Ursprungskontext bis heute erkennen. 

Die Verkündigung Mu ammads und der Text des Korans 

In welchem Umfang die Bewohner der westarabischen Orte Mekka und Medina Schrift 
und Schreibmaterialien gekannt und verwendet haben, kann nicht mit Sicherheit gesagt 
werden. Sicherlich benutzten die mekkanischen Kaufleute Aufzeichnungen für ihren 
Handel. Begriffe wie qir s (»Papyrus«), uhuf (»Schriftblätter«), mid d (»Tinte«) oder 
qalam (»Schreibrohr«) sind als Beschreibstoffe und Schreibmaterialien im Koran er-
wähnt.15 In der 2. Sure wird beim Abschluss von Verträgen schriftliche Fixierung ver-
langt.16 Nach Auskunft der islamischen Quellen lebte in Medina eine jüdische Gemeinde, 

meinen Situation Charles Ferguson, The arabic Koine, in: Language 35/4 (1959) 616–630. – Aus-
führlich zum Hintergrund der arabischen Sprache in ihrem mehrsprachigen Kontext s. Ernst Axel 
Knauf, Arabo-Aramaic and Arabiyya. Fromen Ancient Arabic to Early Standard Arabic, 200ce-
600ce, in: The Qur‘ n in Context. Historical and Literary Investigations into the Qur’ nic Milieu, 
hg. v. Angelika Neuwirth, Nicolai Sinai u. Michael Marx, Leiden 2011,197–254.
13 Sure 21, Vers 5: »Aber nein, sie sagen: ›Wirre Träume! Aber nein, er hat es sich ausgedacht. Aber 
nein, er ist ein Dichter. Da soll er uns ein Zeichen bringen wie die früheren Gesandten.‹« (Übers.: 
Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]).
14 Sure 52, Vers 29: »So mahne, denn durch die Gnade deines Herren bist du weder ein Wahrsager 
noch ein Besessener.« (Übers.: Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]).
15 Vgl. Muhammad Maragten, Writing Materials in Pre-Islamic Arabia, in: Journal of Semitic 
Studies 43 (1998) 287–310.
16 Sure 2, Vers 282: »Ihr, die ihr glaubt, wenn ihr euch einander auf einen bestimmten Termin hin 
verschuldet, dann schreibt es auf! Ein Schreiber soll es zwischen euch gerecht aufschreiben. Kein 
Schreiber soll sich weigern, zu schreiben, wie Gott es ihn gelehrt hat. Da soll er schreiben, der andere, 
dem die Verpflichtung obliegt, soll diktieren. Er soll Gott, seinen Herrn fürchten und nichts davon 
schmälern. Doch wenn der, dem die Verpflichtung obliegt schwachsinnig oder minderjährig ist, dann 
soll sein Beistand gerecht diktieren. Lasst zwei Zeugen aus euren Männern bezeugen! Doch wenn 
keine zwei Männer da sind, dann einen Mann und zwei Frauen, mit denen ihr als Zeugen einver-
standen seid, so dass, wenn eine der beiden sich irrt, die andere sie erinnern kann. Die Zeugen sollen 
sich nicht weigern, wenn sie aufgefordert werden. Und seid nicht zu bequem, es aufzuschreiben, 
Großes oder Kleines, auf seinen Termin hin! Das ist bei Gott am gerechtesten, am zuverlässigsten 
für das Zeugnis und am tauglichsten dafür, dass ihr nicht zweifelt. Außer wenn es um vorhandene 
Ware geht, die ihr unter euch in Umlauf habt. Da ist es für euch kein Vergehen, wenn ihr sie nicht 
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die auch relig1ösen Bereich Schrift und Schreibmatert1alien verwendet haben durtte
Be1l Begegnung des Propheten MI1L den Juden VO Medina WIC SIC U1 die ıslamiısche
Tradıtion überliefert kommt Streıit über das Vorhandensein des Steinıgungs-
CIrISCS der Hebräischen Bıbel 1/ Beıl der Begegnung oll der Jüdische Gesprächspartner
den entsprechenden Vers der Torah Schriftrolle verdeckt haben In Hadıt (einer
über den Propheten Muhammad überlieferten Begebenheit) 1ST davon die Rede dass VO

Christen C1M Kodex (arab mushaf) erworben wurde Unter den Getährten des
Propheten oll Schreiber vegeben haben die aut Pergament und anderen Beschreib-
stotffen Texte der Verkündigung aufzeichneten Als 1hr vielleicht bekanntester wırd Za1d

'Tabıt erwähnt der nach Hadıt VOoO Propheten aufgefordert wurde die >Schrift
der Juden« erlernen ach den Angaben der Prophetenbiographie wurde der Ver-
Lırag VO Hudaibiyya den Muhammad MI1L den teindlichen Mekkanern CINS1INS, schrift-
ıch aufgezeichnet ebenso die »Gemeindeordnung VOoO  5 Medina« C1M verfassungsähnli-
ches Dokument, das nach der Hıgra (622 Chr.) zwıischen den Jüdischen Stammen der
Sıedlung Yatrıb!? und der Gemeinde des Propheten ı schrifttlicher orm abgeschlossen
wurde. Muhammad celbst oll als Oberhaupt des ersten ıslamıschen (emeınwesens
den byzantıniıschen Kaıiser Heraklios (610-641), den agyptischen Vizekönig, den
persischen Großkönig, die Könıge VO ( man und Yamama (ın Zentralarabien)
den athıopischen egus Briete geschickt und S1IC aufgefordert haben ıhn als Gesandten
(Jottes nzuerkennen W aS historisch allerdings nıcht allen Fallen wahrscheinlich 151

uch die Verkündigung Muhammads hat cehr ftruüuh ezug ZU Medium Buch
Bereıts den fruhen mekkanıschen Suren wırd der Koran dergestalt dass
als Rezıitation himmlischen Buches erscheint A Der Prophet rezıtiert ext der

schriftlicher orm bel (JoOtt hinterlegt 1ST und der durch Stimme verkündet wırd

aufschreibt, Nehmt Zeugen WE ıhr miteimnander handelt! Kein Schreiber und e1n Zeuge ol SE
schädıgt z”werden. Wenn ıhr EL, dann m»erübt ıhr damıit Frevel. Fürchtet (rott! Oft hört und weiß
(Übers Zırker, Der Koran \ wıe Anm 5]) Zum Schriftlichkeitsgebot bei Schuldverträgen und
SC1IMNECNMN Paralleltexten AUS der rabbinischen Literatur vel Reimund LEICHT, Das Schriftlichkeitsgebot
bei Darlehensverträgen Koran (Sure 282) Im vollen Licht der Geschichte Ie Wissenschaftt
des Judentums und die Anfänge der kritischen Koranforschung, hrse Lhirk ARTWIG Walter
HOoMOo1lLKA Michael ] MARXUu Angelıka NEUWIRTH Würzburg 2008 4A41 55

AL BUHARI A} (jamı sahıh ed IDETN tiba ah A} amırah Istanbul KQO7/08 A l-
SUZ (Kıtab A} muhäriıbin 111111 ahl A} kufr rıcldah Bab Faglıl 7 | balät)
18 Robert Bertram SEARJEANT The ‚Sunnah Jamı A h< Pacts wıth the Yathrib Jews, and the Tahrim
of Yathrib Analysıs and TIranslatıon of the Documents Comprised the SO Called C onstituton
of Medina« Bulletin of the School of Oriental aAM Afrıcan Stuches 4A7 1 —  NJ

Yatrıb 151 der vorıslamısche Name der QOasensiedlung, der dAje iıslamısche Gemeinde ıhr ersies
(emeınwesen errichtet und die Namen der iıslamıschen TIradıtion A} Madina (»dıe Stadt«) gC-
NN wırd
20 ure 9 $ Vers 1 — » Irag JOr Namen demes Herrn, der erschaffen hat, (2) den Menschen
erschaffen AU”SN Klumpen! (3) Irag nor! Deim Herrt, der hochherzigste, (4) hat NL dem
Schreibrohr gelehrt, (5) den Menschen gelehrt, UÜUAS nıcht O USSLE. (Übers /ZIRKER, Der Koran
\ wıe Anm. 5]) Dhie Beziehung der verkündeten Offenbarung Heılıgen Schritt bzw.
den vorherigen Heılıgen Schritten der en und Chriısten wırd Verlaut der koranıschen Ar-
UMENLALON chronologischer Reihenfolge velesen und aufgebaut Vor allem der miıttel und
spätmekkanıschen Periode (um IL den Begrifflichkeiten Nöldekes nennen) wırd der vöttliche
Ursprung des verkündeten Textes hervorgehoben vol ZUTr Autorisierung des Korans der koranı-
schen Argumentatıon Nıcola1 SINAI (QQur TI1C self referentialıty A of celf authorızation

Stetan WILD (Hrsg Selt Referentlalıty the (QQur Wiesbaden 2006 103 ] 34
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die auch im religiösen Bereich Schrift und Schreibmaterialien verwendet haben dürfte. 
Bei einer Begegnung des Propheten mit den Juden von Medina, wie sie uns die islamische 
Tradition überliefert, kommt es zu einem Streit über das Vorhandensein des Steinigungs-
verses in der Hebräischen Bibel.17 Bei der Begegnung soll der jüdische Gesprächspartner 
den entsprechenden Vers in der Torah-Schriftrolle verdeckt haben. In einem ad  (einer 
über den Propheten Mu ammad überlieferten Begebenheit) ist davon die Rede, dass von 
einem Christen ein Kodex (arab.: mu af) erworben wurde. Unter den Gefährten des 
Propheten soll es Schreiber gegeben haben, die auf Pergament und anderen Beschreib-
stoffen Texte der Verkündigung aufzeichneten. Als ihr vielleicht bekanntester wird Zaid 
b. T bit erwähnt, der nach einem ad  vom Propheten aufgefordert wurde, die »Schrift 
der Juden« zu erlernen. Nach den Angaben der Prophetenbiographie wurde der Ver-
trag von Hudaibiyya, den Mu ammad mit den feindlichen Mekkanern einging, schrift-
lich aufgezeichnet, ebenso die »Gemeindeordnung von Medina«,18 ein verfassungsähnli-
ches Dokument, das nach der Hi ra (622 n. Chr.) zwischen den jüdischen Stämmen der 
Siedlung Yatrib19 und der Gemeinde des Propheten in schriftlicher Form abgeschlossen 
wurde. Mu ammad selbst soll als Oberhaupt des ersten islamischen Gemeinwesens an 
den byzantinischen Kaiser Heraklios (610–641), an den ägyptischen Vizekönig, an den 
persischen Großkönig, an die Könige von Oman und Yamama (in Zentralarabien) sowie 
den äthiopischen Negus Briefe geschickt und sie aufgefordert haben, ihn als Gesandten 
Gottes anzuerkennen, was historisch allerdings nicht in allen Fällen wahrscheinlich ist.

Auch die Verkündigung Mu ammads hat sehr früh einen Bezug zum Medium Buch. 
Bereits in den frühen mekkanischen Suren wird der Koran dergestalt autorisiert, dass er 
als Rezitation eines himmlischen Buches erscheint.20 Der Prophet rezitiert einen Text, der 
in schriftlicher Form bei Gott hinterlegt ist und der durch seine Stimme verkündet wird. 

aufschreibt. Nehmt Zeugen wenn ihr miteinander handelt! Kein Schreiber und kein Zeuge soll ge-
schädigt werden. Wenn ihr es tut, dann verübt ihr damit Frevel. Fürchtet Gott! Gott hört und weiß.« 
(Übers.: Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]). – Zum Schriftlichkeitsgebot bei Schuldverträgen und 
seinen Paralleltexten aus der rabbinischen Literatur vgl. Reimund Leicht, Das Schriftlichkeitsgebot 
bei Darlehensverträgen im Koran (Sure 282), in: Im vollen Licht der Geschichte. Die Wissenschaft 
des Judentums und die Anfänge der kritischen Koranforschung, hrsg. v. Dirk Hartwig, Walter 
Homolka, Michael J. Marx u. Angelika Neuwirth, Würzburg 2008, 41–55.
17 Al-Buh r : al- mi  a - a , ed. D r a - ib ah al- mirah, Istanbul 1897/98 (AH 1315), al-
uz  at-t min (Kit b al-mu rib n min ahl al-kufr wa-r-riddah, B b ar-ra m f  l-bal ), 4.

18 Robert Bertram Searjeant, The ›Sunnah J mi’ah‹. Pacts with the Ya rib Jews, and the ‘Ta r m’ 
of Ya rib. Analysis and Translation of the Documents Comprised in the So-Called ›Constitution 
of Medina‹, in: Bulletin of the School of Oriental and African Studies 42 (1978) 1–42.
19 Ya rib ist der vorislamische Name der Oasensiedlung, in der die islamische Gemeinde ihr erstes 
Gemeinwesen errichtet und die Namen in der islamischen Tradition al-Mad na (»die Stadt«) ge-
nannt wird. 
20 Sure 96, Vers 1–5: »Trag vor im Namen deines Herrn, der erschaffen hat, (2) den Menschen 
erschaffen aus einem Klumpen! (3) Trag vor! Dein Herr, der hochherzigste, (4) er hat mit dem 
Schreibrohr gelehrt, (5) den Menschen gelehrt, was er nicht wusste.« (Übers.: Zirker, Der Koran 
[wie Anm. 5]). – Die Beziehung der verkündeten Offenbarung zu einer Heiligen Schrift bzw. zu 
den vorherigen Heiligen Schriften der Juden und Christen wird im Verlauf der koranischen Ar-
gumentation in chronologischer Reihenfolge gelesen und aufgebaut. Vor allem in der mittel- und 
spätmekkanischen Periode (um es mit den Begrifflichkeiten Nöldekes zu nennen) wird der göttliche 
Ursprung des verkündeten Textes hervorgehoben, vgl. zur Autorisierung des Korans in der korani-
schen Argumentation Nicolai Sinai, Qur’ nic self-referentiality as a strategy of self-authorization, 
in: Stefan Wild (Hrsg.), Self-Referentiality in the Qur’ n, Wiesbaden 2006, 103–134. 
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IDIT: ersten Suren Mekka enthalten 11 Füulle VO Themen VO denen die An-
kündigung des Gerichts dem die Taten jedes einzelnen Menschen gerichtet werden

esonderen Platz mm In Sprache die oft die Psalmen wırd
die Schöpfung (Jottes beschrieben der 11 » Z W Schöpfung« folge WEn das Jungste
Gericht über die Menschheit hereinbrechen wırd b7zw hereingebrochen 151 Der Mensch
1ST VOTL (JoOtt Rechenschaft schuldig, Taten siınd bel (JoOtt verzeichnet und INUSS sıch
SC1INECIN Schöpfer und Rıchter Ende der eıt stellen

In der ure werden Hımmel befindliche Schriften erwähnt denen die
Taten der Menschen aufgezeichnet sınd P Der Prophet celbst wırd dabei der Tradition
biblischer Verkündiger gvesehen die VOTL dem Jungsten Tag warnten und ZU Glauben

den (JoOtt aufrieten. ach koranıscher Auffassung wurden ALLS den biblischen
Schriften bekannte Personen WIC Abraham, Noah, Moses und Jesus, aber auch (nıcht

der Bıbel erwähnte) ı arabischen Kontext anzusiedelnde Warner WIC Hüd, Su a1b und
Salıh ıhren jeweiligen Völkern und Stammen gesandt, Gottesglauben aufzuru-
ten und VOTL dem Gericht (Jottes W arhen Diese altarabischen Straflegenden beziehen
sıch auf untergegangene Stidte und Stamme Arabıens welche die Warnung solchen
Gottesgesandten nıcht IILELL hatten D1e Vorstellung arabischen Um-
welt, der neben (JoOtt andere Gottheiten verehrt werden, spielt Koran 11 zentrale
Raolle Fur die vorıislamiısche Epoche Arabıens verwendet der Koran (ın medinensıischen
Suren) den Begriff Gaähiliyya (»Zeıt der Unwissenheit«),AA der die talschen und verwert-
lıchen Traditionen der vorkoranıschen Epoche plakatıven Ausdruck büundelt.

71 Autbauend auf den Angaben der ıslamıschen TIradıtion die sıch SCIL der klassıschen Epoche
IN1L der Reihenfolge beschäftigt hat und unterschiedliche chronologıische Reihenfolgen kennt hat
Theodor Nöldeke 1836 durch iınhaltlıche und sprachlich stilıstische Parameter

C1NEC chronologische Reihenfolge der Koransuren vorgeschlagen dAje IDhagramm dargestellt
sind vol Theodor NÖLDEKE Geschichte des (Jorans, bearb SCHWALLY BERGSTRASSER u

DPRETZL Bde Le1pz1g 1938 /Zu den verschlıedenen (Z L1Ur SCI1NS voneınander 1Ab-
weıchenden) Hypothesen der zeıtlichen Reihenfolgen der 114 Koransuren vol Emmanuelle STEFA-

The (QQur Made Lınear Study of the Geschichte des (Jorans Chronological Reordering,
Journal of Qur AMLLC Stuches 10/2

7 Vol die Schilderung des Jüngsten Tags und das Gericht über den Menschen ure S 1 » Wenn
die SOnNne umwickelt zrd (2) und die Sterne herabstürzen, (3) WE die Derge weggeräückt (4) UN.
die zehnten Monat trächtigen Kamelstuten vernächlässigt werden, (5) WE die z”ilden Tiere
»ersammelt (6) UN die Meere hochgeflutet werden, (7) WE die Seelen ZEDAAYL z”werden (8) und
das merscharrte Mädchen gefragt z ırd (9) Sı melcher Sunde getLOLEL zw0orden 26581 (10) WE
die Blätter entfaltet werden (11) UN der Himmel WERNCZONCH z ırd (12) WE der Höllenbrand
angefacht (13) UN der (Jarten Ahe gebracht zrd (14) erfährt HIEANTL, UÜUAS YHHEAN beigeschafft hat
(15) Doch HCL, ich schwöre hei den Planeten, (16) die umlaufen UN sich verbergen, (1I7) hei der
Nacht WEILN SE hereinbricht (18) und e1im Morgen, WE tem schöpft! (19) DIas 251 das Wort

edien Gresandten, (20) mächtig UN. hochgestellt e1m Herren des Thrones, (21) Man gehorcht
und ıhm dort (22) Fuer Gefährte 251 nıcht hesessen (23) Er hat ıhn gesehen deutlichen
Horızont (24) UN. häalt MNLE dem Verborgenen nıcht Zzurück (25) IJIas 251 nıcht Wort ZESLEINAZTCN
SAatans (26) Wohin VENSLELKL ıhr euch®? (27) IIAas 251 HUT erinnerNnNde Mahnung für alle Welt (28) für
die euch die vyedlich SEL zwollen (29) Ihr ber zwollt nıcht außer WE Ott ll der Herr aller
Welten (Übers /IRKER Der Koran \ wıe Anm 5 ])
723 Der Begrıift Sahiliyya (dt » Zeıt der Unwissenhei1t«) hat ext des Korans (Sure Vers 154
ure Vers 5 ure Vers 33 ure 4A8 Vers 26) wahrscheinlich noch nıcht das der
ıslamıschen TIradıtion auszumachende Gewicht Epochenbeegriffs der dAje Kultur des vorıislamı-
schen Arabiens iıhrer Gesamtheit als barbarısche und heidnısche Gesellschaftt darstellt
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Die ersten Suren21 in Mekka enthalten eine Fülle von Themen, von denen die An-
kündigung des Gerichts, an dem die Taten jedes einzelnen Menschen gerichtet werden, 
einen besonderen Platz einnimmt. In einer Sprache, die oft an die Psalmen erinnert, wird 
die Schöpfung Gottes beschrieben, der eine »zweite Schöpfung« folge, wenn das Jüngste 
Gericht über die Menschheit hereinbrechen wird bzw. hereingebrochen ist. Der Mensch 
ist vor Gott Rechenschaft schuldig, seine Taten sind bei Gott verzeichnet und er muss sich 
seinem Schöpfer und Richter am Ende der Zeit stellen. 

In der 81. Sure werden z.B. im Himmel befindliche Schriften erwähnt, in denen die 
Taten der Menschen aufgezeichnet sind.22 Der Prophet selbst wird dabei in der Tradition 
biblischer Verkündiger gesehen, die vor dem Jüngsten Tag warnten und zum Glauben 
an den einen Gott aufriefen. Nach koranischer Auffassung wurden aus den biblischen 
Schriften bekannte Personen wie z.B. Abraham, Noah, Moses und Jesus, aber auch (nicht 
in der Bibel erwähnte) im arabischen Kontext anzusiedelnde Warner wie H d, Šu aib und 
Sal  zu ihren jeweiligen Völkern und Stämmen gesandt, um zu Gottesglauben aufzuru-
fen und vor dem Gericht Gottes zu warnen. Diese altarabischen Straflegenden beziehen 
sich auf untergegangene Städte und Stämme Arabiens, welche die Warnung eines solchen 
Gottesgesandten nicht ernst genommen hatten. Die Vorstellung einer arabischen Um-
welt, in der neben Gott andere Gottheiten verehrt werden, spielt im Koran eine zentrale 
Rolle. Für die vorislamische Epoche Arabiens verwendet der Koran (in medinensischen 
Suren) den Begriff hìliyya (»Zeit der Unwissenheit«),23 der die falschen und verwerf-
lichen Traditionen der vorkoranischen Epoche zu einem plakativen Ausdruck bündelt. 

21 Aufbauend auf den Angaben der islamischen Tradition, die sich seit der klassischen Epoche 
mit der Reihenfolge beschäftigt hat und unterschiedliche chronologische Reihenfolgen kennt, hat 
Theodor Nöldeke (1836–1930) – durch inhaltliche und sprachlich-stilistische Parameter erweitert 
– eine chronologische Reihenfolge der Koransuren vorgeschlagen, die im Diagramm 1 dargestellt 
sind; vgl. Theodor Nöldeke, Geschichte des Qorâns, bearb. v. F. Schwally, G. Bergsträsser u. 
O. Pretzl, 3 Bde., Leipzig ²1909–1938. – Zu den verschiedenen (z.T. nur gering voneinander ab-
weichenden) Hypothesen der zeitlichen Reihenfolgen der 114 Koransuren vgl. Emmanuelle Stefa-
nidis, The Qur‘an Made Linear. A Study of the Geschichte des Qorâns‘ Chronological Reordering, 
in: Journal of Qur‘anic Studies 10/2 (2008) 1–22. 
22 Vgl. die Schilderung des Jüngsten Tags und das Gericht über den Menschen in Sure 81: »(1) Wenn 
die Sonne umwickelt wird (2) und die Sterne herabstürzen, (3) wenn die Berge weggerückt (4) und 
die im zehnten Monat trächtigen Kamelstuten vernächlässigt werden, (5) wenn die wilden Tiere 
versammelt (6) und die Meere hochgeflutet werden, (7) wenn die Seelen gepaart werden (8) und 
das verscharrte Mädchen gefragt wird, (9) wegen welcher Sünde es getötet worden ist, (10) wenn 
die Blätter entfaltet werden (11) und der Himmel weggezogen wird, (12) wenn der Höllenbrand 
angefacht (13) und der Garten nahe gebracht wird, (14) erfährt man, was man beigeschafft hat. 
(15) Doch nein, ich schwöre bei den Planeten, (16) die umlaufen und sich verbergen, (17) bei der 
Nacht, wenn sie hereinbricht, (18) und beim Morgen, wenn er Atem schöpft! (19) Das ist das Wort 
eines edlen Gesandten, (20) mächtig und hochgestellt beim Herren des Thrones, (21) Man gehorcht 
und vertraut ihm dort. (22) Euer Gefährte ist nicht besessen. (23) Er hat ihn gesehen am deutlichen 
Horizont (24) und hält mit dem Verborgenen nicht zurück. (25) Das ist nicht Wort eines gesteinigten 
Satans. (26) Wohin versteigt ihr euch? (27) Das ist nur erinnernde Mahnung für alle Welt. (28) für 
die unter euch, die redlich sein wollen. (29) Ihr aber wollt nicht, außer wenn Gott will, der Herr aller 
Welten.« (Übers.: Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]).
23 Der Begriff hiliyya (dt.: »Zeit der Unwissenheit«) hat im Text des Korans (Sure 3, Vers 154; 
Sure 5, Vers 55; Sure 33, Vers 33; Sure 48, Vers 26) wahrscheinlich noch nicht das in der späteren 
islamischen Tradition auszumachende Gewicht eines Epochenbegriffs, der die Kultur des vorislami-
schen Arabiens in ihrer Gesamtheit als barbarische und heidnische Gesellschaft darstellt. 
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DIe innere Chronologıie des Korantextes
Aufbauend auf einıgen n der arabıschen Jradıtionsliteratur
überlieferten Auflistungen der Suren ach Ihrem
Offenbarungszeitpun unternahm Iheodor Nöldeke -

den arsten Versuch, anhand formaler und nhaltlıcher
Kriterien dıe Suren des Orans n ıne relaltıve chronologische
Ordnung bringen
Hr unterteillte den eIitraum der Verkündigung (610-632r
n ı1er erioden und unterschlied entsprechend des ries der
Verkündigung dreı mekkanısche und ıne medinenNsISschE
Periode DIe Hahnbrechende Arbeiıt Oldekes Dıldet ÖOchn eule
aeınen wichtigen Ausgangspunkt für ıne hMiıstoriısch-kritische und
Iıteraturwiıssenschaftliche Auseinandersetzung mIT dem Ooran

96, /4, 111,
1006, 108, 104,
107, 102, 105,

91,

103,
101,
Ö1,
100, /1, 41, 1 2,

11, 1 1 Ö, 3, 1,
91, 1 1 4,

31, 1
112, 109, 1193, 21, 1 /, O,
114, 1 110, 9,

610 632

Diagramm Di1e iınnere Chronologıe des Korans.

MICHAEL MARX30

Diagramm 1: Die innere Chronologie des Korans.
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32 MICHÄAFLFL MARX

Der ezug ZUFLC biblischen Geschichte wırd aAb den mıttelmekkanıschen und besonders
den medinensischen Suren prom1nenten T hema Von Abraham hei(ßt dass
die Ka ba das mekkanısche Heıiligtum gegründet““ und den Glauben den (JoOtt
Arabıen verkündet habe uch oah habe WIC die arabischen Gesandten SC1MN

'olk gewarnt und (JoOtt dann als Strafe die Sıntflut geschickt uch die Erwähnung VO
Moses und Christus die ebenfalls als Vorläuter Muhammads angeführt werden knüpft

die biblischen Berichte der Hebräischen Bıbel und des Neuen Testaments wobel
der Koran ‚War längeren Textabschnitten Teıle der Mosesgeschichte ure 20) oder die
Geschichte Marıas, der Multter Jesu Christı ure 19), erwähnt, sıch zugleich jedoch MI1L
der überkommenen Überlieferung VO Christen und Juden auseinandersetzt. Di1e christ-
liıche Vorstellung VOoO  5 der Gottessohnschaft Jesu wırd entschieden zurückgewiesen: Jesus
1ST nach dem Koran WIC Muhammad auch lediglich C1M CGiesandter (Jottes C1M Mensch
dessen Anhängerschaft 11 unrichtige Theologıe auf SC1IHNECN Worten entworten habe D1e
Sprache und die Themen des Korans lassen erkennen dass die Umgebung Muhammads
MI1L jJüdischen und christlichen TIradıtionen cehr Wl (wıe der Vergleich

Textpassage Koran MI1L Episode ALLS dem apokryphen Kindheıitsevangelium
nach Thomas A vgl Diagramm Anhand VO archäologischen Funden lässt sıch
bisher keıine christliche und Jüdische Trasenz Mekka oder Yatrıb nachweısen Nntieres-
se enthält die ıslamısche Geschichtsschreibung jedoch 11 Füulle VO Angaben
über die Jüdischen Stamme Medina und der Hıstoriker ] ÄAzragı (T 837) spricht VO
christlichen Ootıven und Marıenbild Innenraum der Ka ba

IDIT: 114 Suren des Korans die über Zeıtraum VO mehr als 20 Jahren verkündet
wurden spiegeln also auch die Entstehung der ıslamıschen Gemeinde und die AÄAuse1lınan-
dersetzung MI1L den vorherrschenden relıg1ösen TIradıtionen wıder. D1e austührliche Fr-
wäahnung biblischer Geschichten, Gesetzestraditionen und der Eschatologie tührt U1 VOTL

Augen, WIC stark sıch die Argumentatıon des Korans auf Inhalte der benachbarten Iradı-
LLONeN bezieht, die offenbar ı Arabıen Prasent uch die altarabische Vergangen-
heıit kommt VOTL allem den mekkanıschen Suren ZU Vorschein Auf den Feldzug des
athıopischen (ouverneurs Abraha wırd der recht kurzen ure angespielt (JoOtt

24 ure Vers 726 0 »(26) Als ”ır Abraham die Statte des Hayuses ZUT Wohnung gaben Gib YHELT
nıchts IU Partney! Keinige HHIELIN Hayus für die, die den Umlauf vollziehen, die stehen, sich VDETNEL-

SCH UN niederwerfen! (27) Ruf unter den Menschen ZUYT Wallfahrt auf, damıit SE dir bommen
Fuß UN. auf allen hageren Kamelen, die AU”SN jedem tiefen Passweg kommen, (28) damit SE Nutzen
ber sich erfahren und festgesetzten Iagen (sottes Namen her das FTch sprechen, MNLE dem
SE ssf davon UN gebt dem Notleidenden und Armen essen! (29) Dann sollen SE ıhre
[nreinheit beenden, erfüllen, UÜUAS SE gelobt haben, und das altehrwürdıge Hayus den Umlauf
m»ollziehen <& ure Vers 127 1720 »(127) Als Abraham, UO Hayus die Fundamente hochzog und
Ismael ‚Herr, AYFEVFE UO  x AYES Aan! Dyu hist der Hörende UN Wrssende Herrt, mAach AYES dır CY—

geben und AU”SN HNSEYTEN Nachkommen PLITLE dır ergebene Gemeinschaft! Zeıige AYES ANSETE KRıten UN.
hehre dich AYES zoLeder zu! Herr, berufe hei ıhnen (jesandten AU”SN ihnen, der ihnen deine
Zeichen SE die Schrift UN. die Weisheit Ichrt UN SE läutert! Du hist der Mächtige UN.
Wei1Sse <& (Übers /IRKER Der Koran \ wıe Anm 5 ])
25 Michael ] MARX Fın Koran Forschungsprojekt der TIradıtıion der Wissenschaftt des uden-
LUMINS Zur Programmatık des Akademievorhabens COorpus (.oranıcum » [ m vollen Licht der
Geschichte« (wıe Anm 16) 41—55
726 AZragıs Chroniken enthalten auch andere autfschlussreiche Überlieferungen über Mekka
der vorıslamıschen el finden W1Tr die Angabe, dass Mekka chrıistlichen Friedhoft gC-
habt habe

ure 105 » Hast d nıcht gesehen, ULE deim Herr den Leuten des FElefanten gehandelt hat®
(2) Schickte nıcht ıhre 2sE die Irre, (3) sandte ber SE Schwärme VON Vögeln, (4) die SE ML

MICHAEL MARX32

Der Bezug zur biblischen Geschichte wird ab den mittelmekkanischen und besonders 
in den medinensischen Suren zu einem prominenten Thema. Von Abraham heißt es, dass 
er die Ka ba, das mekkanische Heiligtum gegründet24 und den Glauben an den einen Gott 
in Arabien verkündet habe. Auch Noah habe – so wie die arabischen Gesandten – sein 
Volk gewarnt und Gott dann als Strafe die Sintflut geschickt. Auch die Erwähnung von 
Moses und Christus, die ebenfalls als Vorläufer Mu ammads angeführt werden, knüpft 
an die biblischen Berichte der Hebräischen Bibel und des Neuen Testaments an, wobei 
der Koran zwar in längeren Textabschnitten Teile der Mosesgeschichte (Sure 20) oder die 
Geschichte Marias, der Mutter Jesu Christi (Sure 19), erwähnt, sich zugleich jedoch mit 
der überkommenen Überlieferung von Christen und Juden auseinandersetzt. Die christ-
liche Vorstellung von der Gottessohnschaft Jesu wird entschieden zurückgewiesen: Jesus 
ist nach dem Koran – wie Mu ammad auch – lediglich ein Gesandter Gottes, ein Mensch, 
dessen Anhängerschaft eine unrichtige Theologie auf seinen Worten entworfen habe. Die 
Sprache und die Themen des Korans lassen erkennen, dass die Umgebung Mu ammads 
mit jüdischen und christlichen Traditionen sehr vertraut war (wie es z.B. der Vergleich 
einer Textpassage im Koran mit einer Episode aus dem apokryphen Kindheits evangelium 
nach Thomas zeigt,25 vgl. Diagramm 2). Anhand von archäologischen Funden lässt sich 
bisher keine christliche und jüdische Präsenz in Mekka oder Yatrib nachweisen, interes-
santerweise enthält die islamische Geschichtsschreibung jedoch eine Fülle von Angaben 
über die jüdischen Stämme in Medina und der Historiker al-Azraq  († 837) spricht von 
christlichen Motiven und einem Marienbild im Innenraum der Ka ba.26 

Die 114 Suren des Korans, die über einen Zeitraum von mehr als 20 Jahren verkündet 
wurden, spiegeln also auch die Entstehung der islamischen Gemeinde und die Auseinan-
dersetzung mit den vorherrschenden religiösen Traditionen wider. Die ausführliche Er-
wähnung biblischer Geschichten, Gesetzestraditionen und der Eschatologie führt uns vor 
Augen, wie stark sich die Argumentation des Korans auf Inhalte der benachbarten Tradi-
tionen bezieht, die offenbar in Arabien präsent waren. Auch die altarabische Vergangen-
heit kommt, vor allem in den mekkanischen Suren, zum Vorschein. Auf den Feldzug des 
äthiopischen Gouverneurs Abraha wird in der recht kurzen Sure 10527 angespielt: Gott 

24 Sure 22, Vers 26–29: »(26) Als wir Abraham die Stätte des Hauses zur Wohnung gaben. ›Gib mir 
nichts zum Partner! Reinige mein Haus für die, die den Umlauf vollziehen, die stehen, sich vernei-
gen und niederwerfen! (27) Ruf unter den Menschen zur Wallfahrt auf, damit sie zu dir kommen zu 
Fuß und auf allen hageren Kamelen, die aus jedem tiefen Passweg kommen, (28) damit sie Nutzen 
über sich erfahren und an festgesetzten Tagen Gottes Namen über das Vieh sprechen, mit dem er 
sie versorgt. Esst davon und gebt dem Notleidenden und Armen zu essen! (29) Dann sollen sie ihre 
Unreinheit beenden, erfüllen, was sie gelobt haben, und um das altehrwürdige Haus den Umlauf 
vollziehen.‹« – Sure 2, Vers 127–129: »(127) Als Abraham, vom Haus die Fundamente hochzog und 
Ismael. ›Herr, nimm von uns an! Du bist der Hörende und Wissende. (128) Herr, mach uns dir er-
geben und aus unseren Nachkommen eine dir ergebene Gemeinschaft! Zeige uns unsere Riten und 
kehre dich uns wieder zu! (129) Herr, berufe bei ihnen einen Gesandten aus ihnen, der ihnen deine 
Zeichen vorträgt, sie die Schrift und die Weisheit lehrt und sie läutert! Du bist der Mächtige und 
Weise.‹« (Übers.: Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]).
25 Michael J. Marx, Ein Koran-Forschungsprojekt in der Tradition der Wissenschaft des Juden-
tums. Zur Programmatik des Akademievorhabens Corpus Coranicum, in: »Im vollen Licht der 
Geschichte« (wie Anm. 16), 41–55.
26 Al-Azraqis Chroniken enthalten auch andere aufschlussreiche Überlieferungen über Mekka in 
der vorislamischen Zeit, so finden wir z.B. die Angabe, dass Mekka einen christlichen Friedhof ge-
habt habe. 
27 Sure 105: »(1) Hast du nicht gesehen, wie dein Herr an den Leuten des Elefanten gehandelt hat? 
(2) Schickte er nicht ihre List in die Irre, (3) sandte über sie Schwärme von Vögeln, (4) die sie mit 
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hat den Mekkanern Gnade ındem den Eroberungsversuch scheitern
1e1 Der Mekka s1iedelnde arabische Stamm der Quras und deren Karawanenhandel
MI1L dem Norden und dem Suden Arabıens wırd ure erwähnt ebentalls als C1M
Zeichen yöttlicher (sunst In ure S Aindet nach Meınung vieler Kxegeten das Martyrıum
der Christen siidarabischen Nagran (Anfang des Ihs b E A Nachhall Den Vertol-
SCITI der arabischen Chrıisten Nagrans kündigt der Koran yöttliche Strate In den ersten
Versen der 30 ure 151 VOoO  5 der Auseinandersetzung zwıischen den Byzantınern MI1L den
persischen Sassanıden die Rede Der Konflikt der ZUFLC eıt Muhammads die Welt C 1-

schütterte wırd hier offenbar urz angesprochen uch 11 Anzahl altarabischer (Jrts-
und Stammesnamen Aindet sıch Koran WIC a} Hıgr ure 15 5() das als u dliches
Handelszentrum der Nabatäer bel Strabon (63 Chr.-23 Chr.) und Plinius (23 79

Chr.) MI1L der griechischen Bezeichnung E27d lat Hegra) erwähnt wırd das heutige
ada Salıh Saudı Arabıen) uch der arabische Stamm der Tamüud der Koran
oft ZCeNaANNL wırd?! und den u tergegangenen Völkern gehört die nach koranıschem
Bericht dem Gottesgesandten Salıh eın Gehör schenkten 151 fur die RKegıon Nordarabi-
C115 Inschritten und der Geographie des Claudius Ptolemaus (T 180) als gra2151ert

Thamuyditaz erwähnt
Der Koran der U1 heute als Buch vorliegt hatte ZUTFLCF eıt der Verkündigung celbst

noch nıcht die orm Kodexes Der ext besafß der ersten ıslamıschen Gemeinde
allerdings 11 esondere lıturgische Funktion: Koranverse wurden bel Gebet und (3J0T-
tesdiensten verwendet. ach den Angaben der ıslamıschen Tradıtion wurden S1IC dabei ı
esonderer \We1se rezıtiert Di1e sprachliche Asthetik des vorgetlragenen Textes ı151 C1M cha-
rakteristisches Merkmal des Korantextes 1 den Augen der ıslamıschen Tradıtion auch

Hınblick auf Jüdische und christliche Traditionen, der denen die Rezıtation der he1i-
ligen Texte bekannte lıturgische Praktiken darstellt, die sprachliche Asthetik des Textes
celbst jedoch tast keıine Raolle spielt. Di1e asthetische Dımens1ıon des mundlichen Vortrags
spiegelt sıch auch ıslamıschen Verständnis der Textüberlieferung wıder Der Koran
oilt als C1M ursprünglıch mundlicher Text, der eigentlich auch mundlich weıtergegeben
werden oll55 Der mundliche rezitatorische Charakter oilt ı der ıslamıschen Tradition
also als das Idealbild der Überlieferung, W aS aber nıcht ı Wıderspruch der Tatsache

Ziegelsteinen bewarfen, (5) UN. machte SIE ULE abgefressene Halme?« (Übers /IRKER Der Koran
\ wıe Anm
8 ure 106 » Füur die Vereinigung der Quraisch (2) ıhre Vereinigung IZUT Wınter- UN SOMMEeY-
Rarawane, (3) sollen SE dem Herrn dieses Hayuses dienen, (4) der SE Hunger nährt UN. siıchert

Furcht. (Übers /IRKER, Der Koran \ wıe Anm. 5])
0 ure 3 $ Verse —4 » Dize 5yzantıner zourden besiegt, (2) SAHZEH nahen Aand. (3) Nach
ıhrer Niederlage ber werden SIE SCS (4) CLILLSICHE Jahren. (Übers /ZIRKER, Der Koran \ wıe
Anm. 5])
30 ure 15 Vers S »Auch die Leute UO  x al Hidschr bezichtigen die (zesandten der Luge (arab
1shab A} Hıgr dt »clıe Bewohner VO A} Hıgr«)

31 ure Vers
37 Miıt Kodex sind zusammengefügte Blätter (aus Pergament der anderen Beschreibstoffen) WI1IC

Papyrus GSEMECINL die Buchtorm vebracht werden
33 Vol dazu dAje auf Feldiorschungen Nordatrıka beruhenden Artıikel VOo Andreas KEIL-
LERMANN »I e Müuündlichkeit des Korans« Beıitrage ZUTr Geschichte der Sprachwissenschaft

und Monographie L[JIERS Koranlesung Maghreb Berlin 1996 Ie Dig1-
talısıerung der VOo Kellermann langwieriger Feldforschungsarbeit erstellten Autnahmen VO Le-
SCIM AUS Algerien Marokko, Tunesien und Senegal wiırd ZUTr el Vorhaben Corpus (.oranıcum
der Berlin Brandenburgischen Akademıie der Wissenschaftten VOrLSCHOILITM!
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hat den Mekkanern seine Gnade erwiesen, indem er den Eroberungsversuch scheitern 
ließ. Der in Mekka siedelnde arabische Stamm der Quraiš und deren Karawanenhandel 
mit dem Norden und dem Süden Arabiens wird in Sure 10628 erwähnt – ebenfalls als ein 
Zeichen göttlicher Gunst. In Sure 85 findet nach Meinung vieler Exegeten das Martyrium 
der Christen im südarabischen Na r n (Anfang des 6. Jhs.) einen Nachhall. Den Verfol-
gern der arabischen Christen Na r ns kündigt der Koran göttliche Strafe an. In den ersten 
Versen der 30. Sure ist von der Auseinandersetzung zwischen den Byzantinern mit den 
persischen Sassaniden die Rede:29 Der Konflikt, der zur Zeit Mu ammads die Welt er-
schütterte, wird hier offenbar kurz angesprochen. Auch eine Anzahl altarabischer Orts- 
und Stammesnamen findet sich im Koran, wie z.B. al-Hi r in Sure 15,30 das als südliches 
Handelszentrum der Nabatäer bei Strabon (63 v. Chr.–23 n. Chr.) und Plinius (23–79 
n. Chr.) mit der griechischen Bezeichnung Egra (lat.: Hegra) erwähnt wird (das heutige 
Mada in S li  in Saudi-Arabien). Auch der arabische Stamm der Tam d, der im Koran 
oft genannt wird31 und zu den untergegangenen Völkern gehört, die nach koranischem 
Bericht dem Gottesgesandten li  kein Gehör schenkten, ist für die Region Nordarabi-
ens in Inschriften und in der Geographie des Claudius Ptolemäus († 180) als – gräzisiert 
– Thamuditai erwähnt. 

Der Koran, der uns heute als Buch vorliegt, hatte zur Zeit der Verkündigung selbst 
noch nicht die Form eines Kodexes.32 Der Text besaß in der ersten islamischen Gemeinde 
allerdings eine besondere liturgische Funktion: Koranverse wurden bei Gebet und Got-
tesdiensten verwendet. Nach den Angaben der islamischen Tradition wurden sie dabei in 
besonderer Weise rezitiert. Die sprachliche Ästhetik des vorgetragenen Textes ist ein cha-
rakteristisches Merkmal des Korantextes in den Augen der islamischen Tradition – auch 
im Hinblick auf jüdische und christliche Traditionen, in der denen die Rezitation der hei-
ligen Texte bekannte liturgische Praktiken darstellt, die sprachliche Ästhetik des Textes 
selbst jedoch fast keine Rolle spielt. Die ästhetische Dimension des mündlichen Vortrags 
spiegelt sich auch im islamischen Verständnis der Textüberlieferung wider. Der Koran 
gilt als ein ursprünglich mündlicher Text, der eigentlich auch mündlich weitergegeben 
werden soll.33 Der mündliche rezitatorische Charakter gilt in der islamischen Tradition 
also als das Idealbild der Überlieferung, was aber nicht im Widerspruch zu der Tatsache  

Ziegelsteinen bewarfen, (5) und machte sie wie abgefressene Halme?« (Übers.: Zirker, Der Koran 
[wie Anm. 5]).
28 Sure 106: »(1) Für die Vereinigung der Quraisch, (2) ihre Vereinigung zur Winter- und Sommer-
karawane, (3) sollen sie dem Herrn dieses Hauses dienen, (4) der sie gegen Hunger nährt und sichert 
gegen Furcht.« (Übers.: Zirker, Der Koran [wie Anm. 5]).
29 Sure 30, Verse 1–4: »(1) Die Byzantiner wurden besiegt, (2) im ganzen nahen Land. (3) Nach 
ihrer Niederlage aber werden sie siegen (4) in einigen Jahren.« (Übers.: Zirker, Der Koran [wie 
Anm. 5]).
30 Sure 15, Vers 80: »Auch die Leute von al-Hidschr bezichtigen die Gesandten der Lüge.« (arab.: 
a b al- i r; dt.: »die Bewohner von al- i r«).

31 Z.B. in Sure 7, Vers 73.
32 Mit Kodex sind zusammengefügte Blätter (aus Pergament oder anderen Beschreibstoffen) wie 
Papyrus gemeint, die in Buchform gebracht werden. 
33 Vgl. dazu die auf Feldforschungen in Nordafrika beruhenden Artikel von Andreas Kel-
lermann, in: »Die Mündlichkeit des Korans«. Beiträge zur Geschichte der Sprachwissenschaft 
IV (1995) 1–34, und seine Monographie: Ders., Koranlesung im Maghreb, Berlin 1996. – Die Digi-
talisierung der von Kellermann in langwieriger Feldforschungsarbeit erstellten Aufnahmen von Le-
sern aus Algerien, Marokko, Tunesien und Senegal wird zur Zeit im Vorhaben Corpus Coranicum 
der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften vorgenommen. 



MICHÄAFLFL MARX34

steht, dass diese ıslamısche Tradıtion Wert darauf legt, dass der ext fruüuh VO Getährten
des Propheten schriftlich Aixiert wurde.

Di1e Geschichte des Korantextes

Als erster präzıse datierter Nachweis längerer koranıscher Texte annn das Schrittmosaik
1m Jerusalemer Felsendom gelten, der 691 durch den Kalıfen ‘Abdalmalik (reg 685—705)
erbaut wurde. Das Mosaikband 1n kufıschem Schriftstil, das sıch zwıischen Kuppelumlauf
und Oktogon befindet, enthält 1ne Zusammenstellung VO Versen, die unterschiedlichen
Suren des Korans entnommen sınd und 1n denen die theologische Auseinandersetzung
mıt der Person Christı thematısch hervorsticht. Pergamenthandschriften des Textes las-
SCMH sıch bereıts einıge Jahre fruher anseTIzZen, können aber 1n keinem Fall Nn  U datiert
werden. /Zu den altesten Textfunden gehören einıge der 1n A  San  a 970 entdeckten and-
schriften. Di1e altesten Pergamentseıten ıhnen werden anhand ıhrer Schrittformen
paläographisch der eıt aAb den 70er-Jahren des Ihs zugeordnet. Der 1n diesen und
vergleichbaren Handschriften auftretende Schriftstil wırd heute als Hısazı-Schriftstil be-
e1C nelt

Aufßer den jemenıtischen Funden sınd welıltere Handschriftenfragmente bekannt,
die heute 1n nahöstlichen und europäischen Sammlungen aufbewahrt werden und U1L-

sprünglich wahrscheinlich ALLS Kaıro und Damaskus sSLaAMMeEenN Zu den altesten and-
schriften überhaupt gehört 1ne Palimpsesthandschrift ALLS A  San  a auf Pergament, VO der

30 Blätter erhalten sınd (Abb Unter der heute sichtbaren oberen Schicht, die 1n
eınem Schriftstil der ersten Haltte des Ihs geschrieben LSt, konnte 1ne zweıte AalL1LS-

gewaschene Schrift nachgewıiesen werden, die ebentalls Korantext enthält (Abb 2 In
dieser archaisch anmutenden Schrift liegt einer der truüuhesten Nachweise des altarabischen
Schriftstils aut Pergament VOoO  v Di1e Auswertung der unteren Schicht 1e1 1ne rühere Stute
arabischer Orthographie erkennen, darüber hinaus auch Lesarten (arab qıra’at), W1€ S1E
die ıslamısche Traditionsliteratur schildert.

Se1t Begınn der ıslamıschen Textüberlieferung hatten sıch nach Auskunft der ısla-
mıiıschen Quellen, die diesem Bereich orofße Aufmerksamkeit schenken, 1n Konkurrenz
ueiınander stehende Textvarıanten verbreıtet. Diese sınd teilweıise den verschiedenen
mundlichen TIradıtionen geschuldet, teilweise auch den mehrdeutigen Buchstaben und
den tehlenden Vokalzeichen 1n den fr uhen Handschriften. SO SsSeIzZzen die ersten 1n HıSazı-
Schrift (Abb 1n der umayyadischen Epoche erstellten Manuskrıpte wen1g buchstaben-
differenzierende Punkte (Diakrıitika) und keıine Vokalzeichen. Mıt der Handschrift Wetz-
ste1n [[ 913 der Staatsbibliothek Berlin (Abb liegt U1 möglicherweise die alteste
tast vollständige (85%) eiınem cehr spaten hisazıschen Schriftstil VO  i Di1e Handschrift
Wetzstein welst bereıts Ahnlichkeiten mıt der kufıschen Schritft auf, bel der die Vokalisie-
ruNng SaNz oft durch die detzung VO Punkten (für die drei Vokale Ay und ) erfolgt.
Di1e Uneindeutigkeit der Koranhandschritten der ersten Jahrhunderte INUSS 1m Kontext
der noch nıcht abgeschlossenen Festlegung 1m Bereich der Lesarten gesehen werden. Be-
reits ZUTFLCF eıt des Propheten, teılen U1 die ıslamıschen Quellen mıt, wurden VO den
Getährten gelegentlich unterschiedliche Wortlaute eıner Textstelle überlietert.

Durch die schnelle geographische Ausdehnung des arabischen Reiches wurde die Ver-
breitung verschiedener Lesarten 1n den Schulen VO Medina, Damaskus, Hıms, uta und
Basra und darüber hinaus sıcher beschleunigt. Den Umayyaden Walr diese Dynamik be-
reits bewusst, als der Kalıf ‘Abdalmalik durch seınen (Gsouverneur al-Hastas Yausuft
(  1—7 die Orthographie des Korantextes VO staatliıcher Seılite kontrollieren 1eß YST
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steht, dass diese islamische Tradition Wert darauf legt, dass der Text früh von Gefährten 
des Propheten schriftlich fixiert wurde. 

Die Geschichte des Korantextes 

Als erster präzise datierter Nachweis längerer koranischer Texte kann das Schriftmosaik 
im Jerusalemer Felsendom gelten, der 691 durch den Kalifen Abdalmalik (reg. 685–705) 
erbaut wurde. Das Mosaikband in k fischem Schriftstil, das sich zwischen Kuppelumlauf 
und Oktogon befindet, enthält eine Zusammenstellung von Versen, die unterschiedlichen 
Suren des Korans entnommen sind und in denen die theologische Auseinandersetzung 
mit der Person Christi thematisch hervorsticht. Pergamenthandschriften des Textes las-
sen sich bereits einige Jahre früher ansetzen, können aber in keinem Fall genau datiert 
werden. Zu den ältesten Textfunden gehören einige der in an  1970 entdeckten Hand-
schriften. Die ältesten Pergamentseiten unter ihnen werden anhand ihrer Schriftformen 
paläographisch der Zeit ab den 70er-Jahren des 7. Jhs. zugeordnet. Der in diesen und 
vergleichbaren Handschriften auftretende Schriftstil wird heute als i z -Schriftstil be-
zeichnet. 

Außer den jemenitischen Funden sind weitere Handschriftenfragmente bekannt, 
die heute in nahöstlichen und europäischen Sammlungen aufbewahrt werden und ur-
sprünglich wahrscheinlich aus Kairo und Damaskus stammen. Zu den ältesten Hand-
schriften überhaupt gehört eine Palimpsesthandschrift aus an  auf Pergament, von der 
ca. 30 Blätter erhalten sind (Abb. 3). Unter der heute sichtbaren oberen Schicht, die in 
einem Schriftstil der ersten Hälfte des 8. Jhs. geschrieben ist, konnte eine zweite aus-
gewaschene Schrift nachgewiesen werden, die ebenfalls Korantext enthält (Abb. 2). In 
dieser archaisch anmutenden Schrift liegt einer der frühesten Nachweise des altarabischen 
Schriftstils auf Pergament vor. Die Auswertung der unteren Schicht ließ eine frühere Stufe 
arabischer Orthographie erkennen, darüber hinaus auch Lesarten (arab.: qir t), wie sie 
die islamische Traditionsliteratur schildert. 

Seit Beginn der islamischen Textüberlieferung hatten sich nach Auskunft der isla-
mischen Quellen, die diesem Bereich große Aufmerksamkeit schenken, in Konkurrenz 
zueinander stehende Textvarianten verbreitet. Diese sind teilweise den verschiedenen 
mündlichen Traditionen geschuldet, teilweise auch den mehrdeutigen Buchstaben und 
den fehlenden Vokalzeichen in den frühen Handschriften. So setzen die ersten in i z -
Schrift (Abb. 4) in der umayyadischen Epoche erstellten Manuskripte wenig buchstaben-
differenzierende Punkte (Diakritika) und keine Vokalzeichen. Mit der Handschrift Wetz-
stein II 1913 der Staatsbibliothek zu Berlin (Abb. 1) liegt uns möglicherweise die älteste 
fast vollständige (85%) in einem sehr späten i zischen Schriftstil vor. Die Handschrift 
Wetzstein weist bereits Ähnlichkeiten mit der k fischen Schrift auf, bei der die Vokalisie-
rung ganz oft durch die Setzung von roten Punkten (für die drei Vokale a, i und u) erfolgt. 
Die Uneindeutigkeit der Koranhandschriften der ersten Jahrhunderte muss im Kontext 
der noch nicht abgeschlossenen Festlegung im Bereich der Lesarten gesehen werden. Be-
reits zur Zeit des Propheten, so teilen uns die islamischen Quellen mit, wurden von den 
Gefährten gelegentlich unterschiedliche Wortlaute einer Textstelle überliefert. 

Durch die schnelle geographische Ausdehnung des arabischen Reiches wurde die Ver-
breitung verschiedener Lesarten in den Schulen von Medina, Damaskus, im , K fa und 
Ba ra und darüber hinaus sicher beschleunigt. Den Umayyaden war diese Dynamik be - 
reits bewusst, als der Kalif Abdalmalik durch seinen Gouverneur al- a a  b. Y suf 
(661–714) die Orthographie des Korantextes von staatlicher Seite kontrollieren ließ. Erst 
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1m 10 ]h konnte 1n Bagdad der Gelehrte Ibn Muß$ahıd (T 936) eın 5System VO sıieben
Lesungen durchsetzen, die fur den Ööffentlichen Gebrauch des Textes 1n Gebet und Re-
zıtatiıon mafßgeblich se1n sollten, ohne allerdings alle anderen Lesarten auszuschließen.

Diese arı1anz 1St auch 1n der heutigen ıslamıschen elt noch beobachten, WEn 1n
der Lesart des Hats (Naher Usten, Arabıen, Türkeı, Iran, Indien, Zentral- und (Ustasıen)
1n ure 19, Vers 19 der Engel Marıa spricht: I-ahaba aAbı sulaman (dt >damıt 1C
d1r eınen Jungen |Jesus| schenke« |Abb 7]) während 1n der Lesart des Wars (Nord-
und Westafrika) Sagı li-yahaba aAbı sulaman (dt >clamıt |Gott| d1r eınen Jungen Je
SUS | schenke« |Abb 8 ]) Di1e Kunde VO solchen verschiedenen Lesarten gehört se1t den
Anfängen ZU Curriculum der ıslamıschen Wissenschaften. Von Seıten der klassıschen
Koranwissenschatten 1ST das Nebeneinander verschiedener Lesarten den verschiedenen
mundlichen Traditionen, aber auch den unterschiedlichen orammatikalischen Analysen
geschuldet. Fın Grundprinzip fur die spater akzeptierten Lesarten 1ST allerdings, dass
S1E mıt der bereıts 1n der umayyadischen Epoche und spater 1n Andalusien festgesetz-
ten Orthographie des Textes 1n Einklang stehen. Di1e 1n der fruhen eıt hochformatigen
Pergamenthandschriften der umayyadischen Epoche, bel denen die Schrift wen1g kal-
ligraphisch aNMUTLEel und das Hauptziel des Schreibers die Fixierung des Textes e WE
SCMH se1ın scheint, werden aAb der Mıtte des Ihs durch eınen monumentaleren
Handschriftentyp abgelöst. Dieser NECUEC TIypus, W1€ 1ne Handschrift ALLS Kaıiro (Abb
schreıibt den ext 1m Quertormat 1n eiınem cehr regelmäfßigen, eckigen, monumentalen
Schriftstil, der SS kufıschen Schriuftt. Be1 ıhm steht die kalligraphische Ausgestaltung der
(jesamtseıte 1m Vordergrund. Heute wırd der kufısche Duktus VOTL allem als Zierschrift
verwendet und o1Dt kunstlerische Darstellungen VOoO  5 Koranversen 1n modernen ul1-
Varıanten.

ber die Jahrhunderte hinweg haben sıch 1n der SaNzZCH ıslamıschen Welt cehr Nnier-
schiedliche kalligraphische TIradıtionen entwickelt. Fur den Nahen (Jsten be-
sonders die 1m Osmanıschen Reich verbreıteten Schriftstile, welche die kalligraphische
Gestaltung der Koranschreibung gepragt haben, VOTL allem der nashı9teine und
schwungvolle Duktus, auf dem die modernen arabischen Druckschritten basıeren. Bıs 1n
die heutige eıt 1ST die Tradıtion der Kalligraphie lebendig geblieben: 1le heute 1n der
ıslamıschen Welt verbreıteten Druckausgaben des Korans tolgen der überlieferten kallı-
graphischen orm der arabischen Schriüft.
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im 10. Jh. konnte in Bagdad der Gelehrte Ibn Mu hid († 936) ein System von sieben 
Lesungen durchsetzen, die für den öffentlichen Gebrauch des Textes in Gebet und Re-
zitation maßgeblich sein sollten, ohne allerdings alle anderen Lesarten auszuschließen. 

Diese Varianz ist auch in der heutigen islamischen Welt noch zu beobachten, wenn in 
der Lesart des af  (Naher Osten, Arabien, Türkei, Iran, Indien, Zentral- und Ostasien) 
in Sure 19, Vers 19 der Engel zu Maria spricht: li-ahaba laki ulaman (dt.: »damit ich 
dir einen Jungen [Jesus] schenke« [Abb. 7]), während er in der Lesart des Warš (Nord- 
und Westafrika) sagt: li-yahaba laki ulaman (dt.: »damit er [Gott] dir einen Jungen [Je-
sus] schenke« [Abb. 8]). Die Kunde von solchen verschiedenen Lesarten gehört seit den 
Anfängen zum Curriculum der islamischen Wissenschaften. Von Seiten der klassischen 
Koranwissenschaften ist das Nebeneinander verschiedener Lesarten den verschiedenen 
mündlichen Traditionen, aber auch den unterschiedlichen grammatikalischen Analysen 
geschuldet. Ein Grundprinzip für die später akzeptierten Lesarten ist allerdings, dass 
sie mit der bereits in der umayyadischen Epoche und später in Andalusien festgesetz-
ten Orthographie des Textes in Einklang stehen. Die in der frühen Zeit hochformatigen 
Pergamenthandschriften der umayyadischen Epoche, bei denen die Schrift wenig kal-
ligraphisch anmutet und das Hauptziel des Schreibers die Fixierung des Textes gewe-
sen zu sein scheint, werden ab der Mitte des 8. Jhs. durch einen neuen monumentaleren 
Handschriftentyp abgelöst. Dieser neue Typus, wie eine Handschrift aus Kairo (Abb. 5), 
schreibt den Text im Querformat in einem sehr regelmäßigen, eckigen, monumentalen 
Schriftstil, der sog. k fischen Schrift. Bei ihm steht die kalligraphische Ausgestaltung der 
Gesamt seite im Vordergrund. Heute wird der k fische Duktus vor allem als Zierschrift 
verwendet und es gibt künstlerische Darstellungen von Koranversen in modernen K f -
Varianten. 

Über die Jahrhunderte hinweg haben sich in der ganzen islamischen Welt sehr unter-
schiedliche kalligraphische Traditionen entwickelt. Für den Nahen Osten waren es be-
sonders die im Osmanischen Reich verbreiteten Schriftstile, welche die kalligraphische 
Gestaltung der Koranschreibung geprägt haben, vor allem der nas  genannte, feine und 
schwungvolle Duktus, auf dem die modernen arabischen Druckschriften basieren. Bis in 
die heutige Zeit ist die Tradition der Kalligraphie lebendig geblieben: Alle heute in der 
islamischen Welt verbreiteten Druckausgaben des Korans folgen der überlieferten kalli-
graphischen Form der arabischen Schrift. 
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Abb. 1: Ms. Wetzstein II 1913; Sure 19, Vers 12–29; frühes 8. Jh.; Pergament, Damaskus, 
ältester nahezu vollständiger Korankodex; Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, ms. We II 1913, fol. 117.
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Abb. 2: Palimpsest an  (Jemen); untere Textschicht: Sure 19, Vers 19–26; grafische 
Rekonstruktion: Hadiya Gurtmann.
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Abb. 3: Palimpsest an  (Jemen); Sure 33, Vers 6–18; obere Textschicht: erste Hälfte 
8. Jh.; untere Textschicht: ca. 650 n. Chr.; Foto erstellt mit Mitteln des ANR-Projekts »De 
l’Antiquité tardive à l’Islam« (DATI), Dar al-Makhtutat 01-27.1, fol. 23B.
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Abb. 4: Ms. Medina 1a; Sure 19, Vers 14–32; aus dem Gotthelf-Bergsträßer-Archiv, Origi-
nal auf Pergament, aufbewahrt im Topkapı Sarayı Museum, Herkunft vermutlich Medina.
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Abb. 5: Ms. Kairo; Sure 22, Vers 71–73; aus dem Gotthelf-Bergsträßer-Archiv, Original 
auf Pergament.
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Abb. 6: Edition Kairo 1924; Sure 19, Vers 19–27; Korandruck in der Lesart von af ; 
Kairiner Druckausgabe, B l q: al-Matba‘ah al-Am riyyah 1924, S. 398.
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Abb. 7: Edition Medina; Sure 19, Vers 12–25; Korandruck in der Lesart von af , nach 
Vorlage des syrischen Kalligraphen ‘Utm n T h , Mu amma‘ al-malik Fahd li-t-ttib ‘at 
al-mu af aš-šharîf, Medina, 2003/2004, S. 306.
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Abb. 8: Edition Marokko; Sure 19, Vers 8–22; Marokkanischer Korandruck in der Lesart 
von Warš, 1975, S. 244.
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Der Koran als gedruckter ext
Nachdem Lbrahim Müuüteterrika (1670/74-1745) 729 Istanbul 11 Druckerpresse
fur die arabische Schrift Betrieb IILELL und die Drucktechnik fur Muslime
Osmanıschen Reich eingeführt hatte sollte noch C1M Jahrhundert dauern
ıs der ext des Korans dort gedruckt wurde Innerhalb des Osmanıschen Reiches hat-
te UULVOo 1Ur Druckerpressen der christlichen und jJüdischen Kkommunıiıtäaten vegeben
Außerhalb der ıslamıschen Welt wurde erstmalig 537/38 Venedig C1M Iypendruck
des Korantextes erstellt ıhn Osmanıschen Reich verkaufen Das Unterneh-
INne  5 scheiterte als die osmanıschen Behörden die vielen Fehler VOTL allem bel den oka-
lisıerungen bemerkten Im russischen Reich Ananzıerte Jahr 787 die russische /Zarın
Katharına [[ Druck des Korans 51 Petersburg Er wurde Kasan
(ım Jahre SO1 oder der Hauptstadt mehrheitlich VO muslimıschen Tataren
bewohnten TOV1INZ mehrtach nachgedruckt und blieb ıs 1115 20 Ih russischen Reich
und der 5SowJjetunion die Referenzausgabe des Korantextes Be1l der Druckausgabe VO
Kasan handelt sıch wahrscheinlich die vollständigen Korantextes über-
haupt der VO Muslimen verwendet wurde

In Westeuropa wurde VOoO Hamburger Theologen Abraham Hınckelmann 2—
dem Titel AT OYANUS SZUE Lex Islamitica Muhammedis Fıilız Abdallae SCU-

doprophetae C1M arabischer Korandruck erstellt 50 Er stellt die Grundlage fur N  N dar
den der sachsische Arabıst (sustav Flügel Leıipzıg anfertigte Seıne Aus-
vzabe S34 Leıipzıg dem Titel (Ovanı LEXTUS AYADICUS gedruckt bildete ıs 1115
20 Jh die Referenzausgabe fur die westliche Orientalistik Dem Korandruck 1ef6% Flügel
nach WENISCH Jahren die gedruckte Textkonkordanz ZU Koran (Concordantıae
C.oranı Arabıicae Leıipzıg folgen uch WEn die Zählung des Textes häufig VO
den ıslamıschen Zählungen abwich sollte sıch der westlichen Orientalistik Eerst aAb den
1930er-Jahren durch das Bekanntwerden der offiziellen agyptischen Druckausgabe VO
974 die dort testgeschriebene kufısche Zählung durchsetzen

Im Osmanıschen Reich ersien und Indien wurde ‚War bereıts SCIT dem 18 Ih
arabischer Schrift gedruckt die ersten ıslamıschen Drucke des Korantextes treten JE-

doch erst verhältnismäfßig Spat auf Eıne wichtige Raolle dabei Mag die Technik des Ste1in-
drucks (Lithographie) gespielt haben die ermöglıchte kalligraphisch ansprechende
Texte hohen Auflagen drucken In ersien (Täbrıs Indien und Spater

Istanbul (1877) entstanden diese ersten Steindrucke f Möglicherweise erhöhte diese
NECUEC Technik die Akzeptanz, da hierbel nıcht C1M Setzer den ext ALLS Drucktypen SCTZTLEC,
sondern C1M Schreiber 11 kalligraphische Vorlage erstellte, die dann auf Papıer abge-
druckt wurde. Bel der Erstellung Steindruckkorans W alr also ı noch C1M

Schreiber, der den heiligen ext schrieb. WYahrscheinlich W alr aber schlichtweg die VCI-

anderte Nachfrage Zeıtalter der Moderne die den lıthographischen Drucken der
ıslamıschen Welt tührte

uch WEn oft geschrieben wırd dass sıch beım Kaılrıner Druck VO 974 der 919
VO agyptischen oNn1g Fu ad Auftrag vegeben und VOoO  5

34 Vol Art Ibrahim Müteterrika, Encyclopaedıa of Islam I1{
35 Michael ÄLBIN Printing of the (Qur an Encyclopaedıa of the Qur hrse Jane Dam-
ICN MCcÄULIFFE Bd Leiden 2004 264 276
16 Aartmut BORZIN Der Koran Zeitalter der Retormation Stuchen Z.UF Frühgeschichte der
Arabistik und Islamkunde EKuropa, Stuttgart 1995

Reinhard SCHULZE Geschichte der ıslamıschen Welt 20 Jahrhundert München 1994 8
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Der Koran als gedruckter Text 

Nachdem Ibrahim Müteferrika (1670/74–1745) 1729 in Istanbul eine erste Druckerpresse 
für die arabische Schrift in Betrieb genommen und die Drucktechnik für Muslime im 
Osmanischen Reich eingeführt hatte,34 sollte es noch ein weiteres Jahrhundert dauern, 
bis der Text des Korans dort gedruckt wurde. Innerhalb des Osmanischen Reiches hat-
te es zuvor nur Druckerpressen der christlichen und jüdischen Kommunitäten gegeben. 
Außerhalb der islamischen Welt wurde erstmalig 1537/38 in Venedig ein Typendruck 
des Korantextes erstellt, um ihn im Osmanischen Reich zu verkaufen. Das Unterneh-
men scheiterte, als die osmanischen Behörden die vielen Fehler vor allem bei den Voka-
lisierungen bemerkten. Im russischen Reich finanzierte im Jahr 1787 die russische Zarin 
Katharina II. (1762–1796) einen Druck des Korans in St. Petersburg. Er wurde in Kasan 
(im Jahre 1801 oder 1803), der Hauptstadt einer mehrheitlich von muslimischen Tataren 
bewohnten Provinz, mehrfach nachgedruckt und blieb bis ins 20. Jh. im russischen Reich 
und in der Sowjetunion die Referenzausgabe des Korantextes. Bei der Druckausgabe von 
Kasan handelt es sich wahrscheinlich um die erste eines vollständigen Korantextes über-
haupt, der von Muslimen verwendet wurde.35 

In Westeuropa wurde vom Hamburger Theologen Abraham Hinckelmann (1652– 
1695) unter dem Titel Al-Coranus sive Lex Islamitica Muhammedis, Filii Abdallae, Pseu-
doprophetae ein arabischer Korandruck erstellt.36 Er stellt die Grundlage für jenen dar, 
den der sächsische Arabist Gustav Flügel (1802–1870) in Leipzig anfertigte. Seine Aus-
gabe, 1834 in Leipzig unter dem Titel Corani textus arabicus gedruckt, bildete bis ins 
20. Jh. die Referenzausgabe für die westliche Orientalistik. Dem Korandruck ließ Flügel 
nach wenigen Jahren die erste gedruckte Textkonkordanz zum Koran (Concordantiae 
Corani Arabicae, Leipzig 1842) folgen. Auch wenn die Zählung des Textes häufig von 
den islamischen Zählungen abwich, sollte sich in der westlichen Orientalistik erst ab den 
1930er-Jahren – durch das Bekanntwerden der offiziellen ägyptischen Druckausgabe von 
1924 – die dort festgeschriebene k fische Zählung durchsetzen. 

Im Osmanischen Reich, in Persien und in Indien wurde zwar bereits seit dem 18. Jh. 
in arabischer Schrift gedruckt, die ersten islamischen Drucke des Korantextes treten je-
doch erst verhältnismäßig spät auf. Eine wichtige Rolle dabei mag die Technik des Stein-
drucks (Lithographie) gespielt haben, die es ermöglichte, kalligraphisch ansprechende 
Texte in hohen Auflagen zu drucken. In Persien (Täbris, 1833), Indien und etwas später 
in Istanbul (1877) entstanden diese ersten Steindrucke.37 Möglicherweise erhöhte diese 
neue Technik die Akzeptanz, da hierbei nicht ein Setzer den Text aus Drucktypen setzte, 
sondern ein Schreiber eine kalligraphische Vorlage erstellte, die dann auf Papier abge-
druckt wurde. Bei der Erstellung eines Steindruckkorans war es also immer noch ein 
Schreiber, der den heiligen Text schrieb. Wahrscheinlich war es aber schlichtweg die ver-
änderte Nachfrage im Zeitalter der Moderne, die zu den lithographischen Drucken in der 
islamischen Welt führte. 

Auch wenn oft geschrieben wird, dass es sich beim Kairiner Druck von 1924, der 1919 
vom späteren ägyptischen König Fu d (1922–1936) in Auftrag gegeben und von einer 

34 Vgl. Art. Ibr h m Müteferri a, in: Encyclopaedia of Islam II. 
35 Michael W. Albin, Printing of the Qur’ n, in: Encyclopaedia of the Qur’ n, hrsg. v. Jane Dam-
men McAuliffe, Bd. 4, Leiden 2004, 264–276.
36 Hartmut Bobzin, Der Koran im Zeitalter der Reformation. Studien zur Frühgeschichte der 
Arabistik und Islamkunde in Europa, Stuttgart 1995, 4.
37 Reinhard Schulze, Geschichte der islamischen Welt im 20. Jahrhundert, München 1994, 28.
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Kommıissıon VOoO  5 Gelehrten der al-Arzhar-Universität vorbereıtet wurde, den ersten
ıslamıschen Iypendruck gehandelt habe, 1St dies nıcht richtig. Bereıts VOTL dem Ersten
Weltkrieg W alr der ext des Korans 1n Kaıro (ım Stadtteil Bulag) S82 als Iypendruck her-
gestellt worden. Di1e Kaıirıner Ausgabe VOoO  5 974 Wl jedoch eın TIypendruck, sondern
handelte sıch hier einen Offset-Druck (wahrscheinlich 1n Linotype- Technıik). Di1e als
» Kaılrıner Druck« bezeichnete Ausgabe wurde 974 1m Landvermessungsamt 1n Gizeh
hergestellt und hat fur die Druckgeschichte des Korans NECUEC Mafistäbe DESECTZL.

Durch die Publikationen des deutschen Arabısten Gotthelf Bergsträßer (1886-1 933),
der 930 der Agyptischen UnLversıität (heute: Ca1ro University) unterrichtete,
wurde der offizielle agyptische Koran 1n EKuropa ekannt und löste als Referenzausgabe
den Flügel’schen Druck 3‚b 38 Di1e agyptische Ausgabe zeichnet sıch durch 1ne exakte Vo-
kalisierung und Versnummerıierung AalUS uch die Rezitationsregeln, iIwa Angaben dar-
über, W1€ bestimmte Laute mıteinander verbunden werden sollen, sınd durch zusaätzliche
Zeichen angezeıgt. Spezielle Pausenzeichen geben 7 B Al welcher Stelle verboten,
abgeraten, erlaubt, empfohlen oder betfohlen LSt, bel der Rezıitation des Textes anzuhalten.
Al diese Zeichen siınd allerdings nıcht Eerst mıt dem Kaıirıner Druck ertunden worden, die
agyptische Kommıissıon or1ff aut bereıts bestehende, 1m Osmanıschen Reich verbreıtete
Textzeichen zurüuck und wendete diese hier systematisch auf den Druck der dort uüblichen
Lesart des Hats an “ Asım

Dıie agyptische Ausgabe wurde se1t 974 zahlreiche ale ınnerhalb und außerhalb
Agyptens nachgedruckt, wobe!l bel den Neuauflagen kleinere orthographische Zeichen
verandert b7zw. vereinheıtlicht wurden (Abb Di1e Orthographie, das heifit die Verwen-
dung der Buchstaben, die alle zunachst Konsonanten sınd, wurde VO den agyptischen
Gelehrten nach den Koran-Orthographie- Iraktaten der Gelehrten 1d-Danı (T und
Ibn Nagah (T bestimmt. Durch diesen Schritt bekannte sıch die Kaıirıner Fassung
den Autorıitäten der klassıschen Periode und SEIzZiE sıch VO den osmanıschen, indischen,
persischen und anderen Entwicklungen ab, welche die Orthographie des Korantextes 1m
Lauf der Jahrhunderte gelegentlich den Standard der klassıschen arabischen Sprache
aNngCPaSSL hatten.

In Medina wırd se1t den 1980er-Jahren der offizielle saudıische Koran durch den Kıng
Fahd Complex For The Printing The Holy Quran (arab Musamma aAl-Malık Fahd
Ii-tiba at al-mushaf as-Sarıf) gedruckt, der 197954 VO saudıischen König eingeweiht wurde.
Nıcht 1Ur der arabische Text, sondern auch Übersetzungen 1n mehr als 30 Sprachen WC1 -

den hier seıtdem gedruckt. Di1e Orthographie des Druckbildes folgt der Kaırıner Ausga-
be, die durch den syrıschen Kalligraphen Utman Taha NCU geschrieben wurde (Abb 7
Regeln ZUFLC Pausierung wurden eiınem oroßen Teıl nach Jjenen, die 1m Königreich do-
mınıeren, NECU bestimmt. Interessant 1St, dass 1n Medina auch den unterschiedlichen X-
tradıtiıonen der ıslamıschen Welt Rechnung wird, WEn z B die Ausgabe fur die
Muslime des ındischen Subkontinents 1n eiınem iındopakistanıschen Schreibstil gestaltet
1ST

Se1t einıgen Jahren werden 1n Medina neben der Mehrheitslesart des (1) Hats nach
“ Asım auch die anderen heute noch verwendeten der sıeben Lesarten gedruckt: (2) die
Lesart des ad-Dari nach Abüu ‘Amr (Sudan, Somalıa, Athiopien u.a.), (3) Jjene des Wars
nach Na (Algerıen, Marokko |Abb Iß Mauretanıen, Nıger, Malı, Westafrika, Nıger1a
u.a.) und (4) die des Qalun nach Na (Libyen, Tunesıen, Teıle des Jemens) uch WEn
se1t der zweıten Halfte des 20 ]hs 1n tast allen ıslamıschen Läandern eıgene Korandrucke

18 Veol Gotthelt BERGSTRÄSSER, Koranlesung 1 Kaıiro, ın: Der Islam 20 1—42; 71
110—140
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Kommission von Gelehrten der al-Azhar-Universität vorbereitet wurde, um den ersten 
islamischen Typendruck gehandelt habe, ist dies nicht richtig. Bereits vor dem Ersten 
Weltkrieg war der Text des Korans in Kairo (im Stadtteil B l q) 1882 als Typendruck her-
gestellt worden. Die Kairiner Ausgabe von 1924 war jedoch kein Typendruck, sondern es 
handelte sich hier um einen Offset-Druck (wahrscheinlich in Linotype-Technik). Die als 
»Kairiner Druck« bezeichnete Ausgabe wurde 1924 im Landvermessungsamt in Gizeh 
hergestellt und hat für die Druckgeschichte des Korans neue Maßstäbe gesetzt. 

Durch die Publikationen des deutschen Arabisten Gotthelf Bergsträßer (1886–1933), 
der um 1930 an der Ägyptischen Universität (heute: Cairo University) unterrichtete, 
wurde der offizielle ägyptische Koran in Europa bekannt und löste als Referenzausgabe 
den Flügel schen Druck ab.38 Die ägyptische Ausgabe zeichnet sich durch eine exakte Vo-
kalisierung und Versnummerierung aus. Auch die Rezitationsregeln, etwa Angaben dar-
über, wie bestimmte Laute miteinander verbunden werden sollen, sind durch zusätzliche 
Zeichen angezeigt. Spezielle Pausenzeichen geben z.B. an, an welcher Stelle es verboten, 
abgeraten, erlaubt, empfohlen oder befohlen ist, bei der Rezitation des Textes anzuhalten. 
All diese Zeichen sind allerdings nicht erst mit dem Kairiner Druck erfunden worden, die 
ägyptische Kommission griff auf bereits bestehende, im Osmanischen Reich verbreitete 
Textzeichen zurück und wendete diese hier systematisch auf den Druck der dort üblichen 
Lesart des af  an im an. 

Die ägyptische Ausgabe wurde seit 1924 zahlreiche Male innerhalb und außerhalb 
Ägyptens nachgedruckt, wobei bei den Neuauflagen kleinere orthographische Zeichen 
verändert bzw. vereinheitlicht wurden (Abb. 6). Die Orthographie, das heißt die Verwen-
dung der Buchstaben, die alle zunächst Konsonanten sind, wurde von den ägyptischen 
Gelehrten nach den Koran-Orthographie-Traktaten der Gelehrten ad-D n  († 1052) und 
Ibn Na  († 1109) bestimmt. Durch diesen Schritt bekannte sich die Kairiner Fassung zu 
den Autoritäten der klassischen Periode und setzte sich von den osmanischen, indischen, 
persischen und anderen Entwicklungen ab, welche die Orthographie des Korantextes im 
Lauf der Jahrhunderte gelegentlich an den Standard der klassischen arabischen Sprache 
angepasst hatten. 

In Medina wird seit den 1980er-Jahren der offizielle saudische Koran durch den King 
Fahd Complex For The Printing Of The Holy Quran (arab.: Mu amma  al-Malik Fahd 
li- ib at al-mu af aš-šar f) gedruckt, der 1984 vom saudischen König eingeweiht wurde. 
Nicht nur der arabische Text, sondern auch Übersetzungen in mehr als 30 Sprachen wer-
den hier seitdem gedruckt. Die Orthographie des Druckbildes folgt der Kairiner Ausga-
be, die durch den syrischen Kalligraphen U m n h  neu geschrieben wurde (Abb. 7). 
Regeln zur Pausierung wurden zu einem großen Teil nach jenen, die im Königreich do-
minieren, neu bestimmt. Interessant ist, dass in Medina auch den unterschiedlichen Text-
traditionen der islamischen Welt Rechnung getragen wird, wenn z.B. die Ausgabe für die 
Muslime des indischen Subkontinents in einem indopakistanischen Schreibstil gestaltet 
ist. 

Seit einigen Jahren werden in Medina neben der Mehrheitslesart des (1) af nach 
im auch die anderen heute noch verwendeten der sieben Lesarten gedruckt: (2) die 

Lesart des ad-D r  nach Ab  Amr (Sudan, Somalia, Äthiopien u.a.), (3) jene des Warš 
nach N fi (Algerien, Marokko [Abb. 8], Mauretanien, Niger, Mali, Westafrika, Nigeria 
u.a.) und (4) die des Q l n nach N fi  (Libyen, Tunesien, Teile des Jemens). Auch wenn 
seit der zweiten Hälfte des 20. Jhs. in fast allen islamischen Ländern eigene Korandrucke 

38 Vgl. Gotthelf Bergsträsser, Koranlesung in Kairo, in: Der Islam 20 (1932) 1–42; 21 (1933) 
110–140.
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erstellt werden, annn der medinensiısche, der 1n se1ınen verschiedenen Ausgaben kostenlos
weltweıt verbreıtet wird, als einflussreichste moderne Druckausgabe gelten.

Koran: Stimme un Schrift
Di1e arabische Schrift und Sprache haben, abgesehen VO eıner Handvall Steiminschriften
ALLS dem Jh 1m ext des Korans 1hr EeErstes lıterarısches Denkmal erhalten. uch WEn

Lebzeıten des Propheten dieser ext noch keıine endgültige schriftliche Fixierung C 1 -

fahr en hatte, lässt sıch die Textgeschichte 1n Pergamenten und Inschritten ıs auf wenı1ge
Jahrzehnte nach Muhammads Tod zurückverfolgen. Di1e Schreiber des Propheten
hatten ıhn bereıts schriftlich testgehalten, aber Eerst durch die Sammlung des Textes VOoO  5
Seıten des Kalifen Utman Attan (T 656) und eıner ersten Standardıisierung dem
Kaliten ‘Abdalmalik (646—705 wurden die 1n den Anfängen noch vielgestaltigen Texttor-
INne  5 ımmer starker 1n 1ne einheıtliche orm gebracht.”” Dabei 1St beachten, dass die
schriftliche Überlieferung gegenüber der mundlichen Tradıtion 1ne deutlich geringere
Bedeutung hatte.*° uch WEn der ext des Korans cehr truh schriftlich vereinheıtlicht
wurde, boten mehrdeutige Schriftzüge weıterhin Raum fur unterschiedliche Ausdeu-
tungen. In der rasch expandıerenden ıslamıschen Welt pragten sıch se1t dem Jh —-
terschiedliche Rezıtationssysteme AaULS W ıe erwähnt konnte erst 1m Bagdad des 10 Ihs
Ibn MußSahıd eın 5System VO sıieben fur den Ööffentlichen Vortrag bestimmte Varianten
durchsetzen.*

Der Bereich der ıslamıschen Spiritualität wırd durch die rezıtierte, schön gelesene,
mundliche orm des Textes (arab taSwid) eiıngenommen. Kalligraphie und Schriftorna-

haben dabei die sakrale Sphäre durch die arabische Schrift und ıhre Kalligraphie)
se1t den Anfängen gepragt. Das ıslamısche Gebet, kollektiv oder individuell, s1eht neben
bestimmten Gebetstormeln die Rezıtation eines Textabschnuitts ALLS dem Koran VO  v
Das Ablesen ALLS eiınem Buch 1St dabei nıcht vorgesehen und wurde bel den Pflichtgebeten
ALLS muslimiıscher Siıcht befremdlich wırken. Verglichen mıt Jüdischen oder christlichen
Lıturgıien, 1n denen ALLS der Torah-Schrittrolle b7zw. ALLS eiınem Lektionar gelesen wırd,
kommt der ıslamısche Kultus ohne die materielle Gegenwart des Buches AaULS Dies Mag
auf den ersten Blick verwundern, da sıch die Muslime celbst mıt Juden und Chrıisten 1n
der Tradıtion der >Schrittbesitzer« (arab ahl al-Rıtab, wortlich übersetzt: » Leute des
Buches«) Wıe 1St 1L  5 diese auffällige Abwesenheıit des Buches 1m ıslamıschen
Gebet und Kultus erklären?

Der Korantext, den INnan 1n se1ner Buchtorm als mushaf bezeichnet, tührt aut Verkün-
digungen Muhammads zwıischen 610 und 6352 zurück, die nıcht 1n der Weıtergabe e1nes
Buches, sondern 1n der mundlichen Vermittlung e1nes Textes estand. Das histor1-
sche Medium des Korans 1St also, WEn INnan kommunikationswissenschaftlichem
Aspekt betrachtet, nıcht die Schrift, sondern die Stimme des Propheten. Der 1n arabischer
Sprache verküundete ext wurde zunachst Vorgetlragen und VO der ersten Gemeinde SC-

30 Veol ZUFr Politik der Umayyaden bezüglich der Standardısıierung des Korantextes dem
umayyadıschen (s0ouverneur al-Ha:  ggag  E Yaüsuft die austührliche Stuclhie VOo (Imar HAMDAN, Die
Kanonisierung des Korantextes, Wiesbaden 2006
A0 Matthıas RADSCHEIT, The Qur än. Codihication and cCanon1ZAatlOnN, ın: Steftan WILD (Hrsg Selt-
Referentlalıty 1 the Qur an, Wiesbaden 2006,
41 Veol Christopher MELCHERT, Ihbn Mwuahıd and the Establishment of Seven Qur’anıc Readıngs,
ın: Stucha Islamıca O17 5
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erstellt werden, kann der medinensische, der in seinen verschiedenen Ausgaben kostenlos 
weltweit verbreitet wird, als einflussreichste moderne Druckausgabe gelten. 

Koran: Stimme und Schrift 

Die arabische Schrift und Sprache haben, abgesehen von einer Handvoll Steininschriften 
aus dem 6. Jh., im Text des Korans ihr erstes literarisches Denkmal erhalten. Auch wenn 
zu Lebzeiten des Propheten dieser Text noch keine endgültige schriftliche Fixierung er-
fahren hatte, lässt sich die Textgeschichte in Pergamenten und Inschriften bis auf wenige 
Jahrzehnte nach Mu ammads Tod (632) zurückverfolgen. Die Schreiber des Propheten 
hatten ihn bereits schriftlich festgehalten, aber erst durch die Sammlung des Textes von 
Seiten des Kalifen U m n b. Aff n († 656) und einer ersten Standardisierung unter dem 
Kalifen Abdalmalik (646–705) wurden die in den Anfängen noch vielgestaltigen Textfor-
men immer stärker in eine einheitliche Form gebracht.39 Dabei ist zu beachten, dass die 
schriftliche Überlieferung gegenüber der mündlichen Tradition eine deutlich geringere 
Bedeutung hatte.40 Auch wenn der Text des Korans sehr früh schriftlich vereinheitlicht 
wurde, boten mehrdeutige Schriftzüge weiterhin Raum für unterschiedliche Ausdeu-
tungen. In der rasch expandierenden islamischen Welt prägten sich seit dem 7. Jh. un-
terschiedliche Rezitationssysteme aus. Wie erwähnt konnte erst im Bagdad des 10. Jhs. 
Ibn Mu hid ein System von sieben für den öffentlichen Vortrag bestimmte Varianten 
durchsetzen.41 

Der Bereich der islamischen Spiritualität wird durch die rezitierte, schön gelesene, 
mündliche Form des Textes (arab.: ta w d) eingenommen. Kalligraphie und Schriftorna-
mente haben dabei die sakrale Sphäre durch die arabische Schrift (und ihre Kalligraphie) 
seit den Anfängen geprägt. Das islamische Gebet, kollektiv oder individuell, sieht neben 
bestimmten Gebetsformeln stets die Rezitation eines Textabschnitts aus dem Koran vor. 
Das Ablesen aus einem Buch ist dabei nicht vorgesehen und würde bei den Pflichtgebeten 
aus muslimischer Sicht befremdlich wirken. Verglichen mit jüdischen oder christlichen 
Liturgien, in denen aus der Torah-Schriftrolle bzw. aus einem Lektionar gelesen wird, 
kommt der islamische Kultus ohne die materielle Gegenwart des Buches aus. Dies mag 
auf den ersten Blick verwundern, da sich die Muslime selbst mit Juden und Christen in 
der Tradition der »Schriftbesitzer« (arab.: ahl al-kit b, wörtlich übersetzt: »Leute des 
Buches«) verorten. Wie ist nun diese auffällige Abwesenheit des Buches im islamischen 
Gebet und Kultus zu erklären? 

Der Korantext, den man in seiner Buchform als mu af bezeichnet, führt auf Verkün-
digungen Mu ammads zwischen 610 und 632 zurück, die nicht in der Weitergabe eines 
Buches, sondern in der mündlichen Vermittlung eines Textes bestand. Das erste histori-
sche Medium des Korans ist also, wenn man es unter kommunikationswissenschaftlichem 
Aspekt betrachtet, nicht die Schrift, sondern die Stimme des Propheten. Der in arabischer 
Sprache verkündete Text wurde zunächst vorgetragen und von der ersten Gemeinde ge-

39 Vgl. zur Politik der Umayyaden bezüglich der Standardisierung des Korantextes unter dem 
umayyadischen Gouverneur al- a  b. Y suf die ausführliche Studie von Omar Hamdan, Die 
Kanonisierung des Korantextes, Wiesbaden 2006.
40 Matthias Radscheit, The Qur n. Codification and canonization, in: Stefan Wild (Hrsg.), Self-
Referentiality in the Qur’ n, Wiesbaden 2006, 93–101.
41 Vgl. Christopher Melchert, Ibn Muj hid and the Establishment of Seven Qur’anic Readings, 
in: Studia Islamica 91 (2000) 5–22.
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hört, aber auch nachgesprochen (re-zıtiert). Dıie ıslamısche Textüberlieferung, auch die
der heute noch verbreıteten Lesarten, tührt sıch über 1ne Kette VO 30 ıs 40 (senerat1ıo-
1918 über 400 Jahre zurüuck auf die Ur-Rezıitation durch den Propheten selbst. In der Re-
zıtatiıon des Korantextes liegt fur die Muslime die Erinnerung und die Vergegenwärtigung
eıner mundlichen Verkündigung. Im Miıttelpunkt ıslamiıscher Spiritualität steht nıcht
der schrıitftlich fixierte, sondern der hörbare, akustisch erlebbare, 1n se1ner Klangform
über die (senerationen überlieterte Text.*

Von Steininschriften Facebook:
die Erfolgsgeschichte elıner spätantıken Sprache

Wenn auch der mundlichen Texttorm 1n der ıslamıschen Tradıtion der Vorrang zukommt,
lässt sıch die kalligraphische Tradıtion der arabischen Schrift schon 1n cehr fruher eıt
nachweısen. Di1e altesten U1 erhaltenen Handschriftenfragmente siınd ‚War 1n eıner
professionellen Schrift, aber noch 1n eiınem »unkalligraphischen« Schreibstil vertasst. In
diesen altesten Textzeugen 1n hisazıscher Schrift scheint die Fixierung der schrifttlichen
Informatıion 1m Vordergrund stehen. Mıt der eıt 1n den küfilschen Mosaiken des
Felsendoms und aAb den kühlschen Handschriften des Ihs sıch jedoch die orge

die gleichmäßige, wohlgestaltete, präzıse Schreibung und Textanordnung durch
Dıie fruhen hochformatigen Handschriften 1n hisazıscher Schrift scheinen 1n erster I .ı-

nıe die Buchstaben präzıse notlieren und Aixieren. Di1e querformatigen, 1n küfilschem
Stil gehaltenen, die sıch aAb dem ]h nachweısen lassen, vermıtteln dagegen bereıts 1ne
esondere Asthetik der Gestaltung eıner Seılte. Di1e arabische Schrift wırd bel der Fıxıie-
ruNng des Korantextes 1n ıhrer möglıichst schönsten orm verwendet. Arabische Texte 1m
monumentalen küfilschen Stil aut Pergament W1€ 7 B 1n der Handschrift Kaıro siınd tast
ausschließlich fur den ext des Korans nachgewiesen, o1Dt tast keıine anderen Bu-
cher, die 1n dieser orm geschrieben wurden.

ber die esondere Rezıitation des Korantextes durch den Propheten celbst SOWI1e
die Prophetengefährten berichten die ıslamıschen Quellen austührlich. Bereıts 1n fr uher
eıt hat die Koranrezıtation offenbar 1ne spezielle Intonierung und Ausspracherege-
lung besessen. Es wiırkt SaNz 5 als b der schriftliche Überlieferungsweg des Textes
1ne AÄArt »kalligraphische Rezitation« entwickelt hatte. Da die Gestaltung ıslamiıscher —
kraler Räume bildliche Darstellungen VOoO  5 Lebewesen ermıeden hat, haben sıch
hier Ornamentik und Kalligraphie besonders enttalten können. SO paradox klingt: Di1e
ıslamısche Asthetik 1n sakraler Architektur und relig1ösen Texten verdankt sıch eınem
Bilderverbot 1m sakralen Bereich.

Dıie »Gründungsurkunde« der ıslamıschen Religion, die auf die Verkündigung
Muhammads 1n Mekka und Medina zwıischen 610 und 6352 zurückgeht, erscheint VOTL
dem Hıntergrund archäologischer Evıdenz 1n Licht In der Kulturlandschaft des
vorıslamıschen Arabıens bereıts se1t dem ersten vorchristlichen Jahrtausend Al-
phabetschrıiften 1n Verwendung: iınteressanterwelse sowohl die siudsemitische Alphabet-
Tradıtion (ım Suden oabäische und minaısche, 1m Norden des heutigen Königreichs —
taıtısche und tamüudiısche Inschriften) als auch die nordsemuitische Alphabet-Reihe (u.a
das phöniızısche und griechische Alphabet) mıt dem Aramäischen und dem ALLS ıhm WEeIl-
terentwickelten Nabatäischen. Das Alphabet der Naıabatäer annn als Weıiterentwicklung

4A7 Veol KELLERMANN, Mündlichkeit (wıe Anm 33)) 1—53

DER KORAN: DAS ERSTE ARABISCHE BUCH 47

hört, aber auch nachgesprochen (re-zitiert). Die islamische Textüberlieferung, auch die 
der heute noch verbreiteten Lesarten, führt sich über eine Kette von 30 bis 40 Generatio-
nen über 1.400 Jahre zurück auf die Ur-Rezitation durch den Propheten selbst. In der Re-
zitation des Korantextes liegt für die Muslime die Erinnerung und die Vergegenwärtigung 
einer mündlichen Verkündigung. Im Mittelpunkt islamischer Spiritualität steht so nicht 
der schriftlich fixierte, sondern der hörbare, akustisch erlebbare, in seiner Klangform 
über die Generationen überlieferte Text.42 

Von Steininschriften zu Facebook:  
die Erfolgsgeschichte einer spätantiken Sprache

Wenn auch der mündlichen Textform in der islamischen Tradition der Vorrang zukommt, 
lässt sich die kalligraphische Tradition der arabischen Schrift schon in sehr früher Zeit 
nachweisen. Die ältesten uns erhaltenen Handschriftenfragmente sind zwar in einer 
professionellen Schrift, aber noch in einem »unkalligraphischen« Schreibstil verfasst. In 
diesen ältesten Textzeugen in i zischer Schrift scheint die Fixierung der schriftlichen 
Information im Vordergrund zu stehen. Mit der Zeit – in den k fischen Mosaiken des 
Felsendoms und ab den k fischen Handschriften des 8. Jhs. – setzt sich jedoch die Sorge 
um die gleichmäßige, wohlgestaltete, präzise Schreibung und Textanordnung durch. 

Die frühen hochformatigen Handschriften in i zischer Schrift scheinen in erster Li-
nie die Buchstaben präzise zu notieren und zu fixieren. Die querformatigen, in k fischem 
Stil gehaltenen, die sich ab dem 8. Jh. nachweisen lassen, vermitteln dagegen bereits eine 
besondere Ästhetik der Gestaltung einer Seite. Die arabische Schrift wird bei der Fixie-
rung des Korantextes in ihrer möglichst schönsten Form verwendet. Arabische Texte im 
monumentalen k fischen Stil auf Pergament wie z.B. in der Handschrift Kairo sind fast 
ausschließlich für den Text des Korans nachgewiesen, d.h. es gibt fast keine anderen Bü-
cher, die in dieser Form geschrieben wurden. 

Über die besondere Rezitation des Korantextes durch den Propheten selbst sowie 
die Prophetengefährten berichten die islamischen Quellen ausführlich. Bereits in früher 
Zeit hat die Koranrezitation offenbar eine spezielle Intonierung und Ausspracherege-
lung besessen. Es wirkt ganz so, als ob der schriftliche Überlieferungsweg des Textes 
eine Art »kalligraphische Rezitation« entwickelt hätte. Da die Gestaltung islamischer sa-
kraler Räume bildliche Darstellungen von Lebewesen stets vermieden hat, haben sich 
hier Ornamentik und Kalligraphie besonders entfalten können. So paradox es klingt: Die 
islamische Ästhetik in sakraler Architektur und religiösen Texten verdankt sich einem 
Bilderverbot im sakralen Bereich. 

Die »Gründungsurkunde« der islamischen Religion, die auf die Verkündigung 
Mu ammads in Mekka und Medina zwischen 610 und 632 zurückgeht, erscheint vor 
dem Hintergrund archäologischer Evidenz in neuem Licht. In der Kulturlandschaft des 
vorislamischen Arabiens waren bereits seit dem ersten vorchristlichen Jahrtausend Al-
phabetschriften in Verwendung: interessanterweise sowohl die südsemitische Alphabet-
Tradition (im Süden sabäische und minäische, im Norden des heutigen Königreichs sa-
faitische und am dische Inschriften) als auch die nordsemitische Alphabet-Reihe (u.a. 
das phönizische und griechische Alphabet) mit dem Aramäischen und dem aus ihm wei-
terentwickelten Nabatäischen. Das Alphabet der Nabatäer kann als Weiterentwicklung 

42 Vgl. Kellermann, Mündlichkeit (wie Anm. 33), 1–34.
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des Aramäischen (Nordsemitischen) gelten und wurde 1n den Jahrhunderten nach dem
Untergang des unabhängigen nabatäischen Königreichs 1m Jahr 106 Chr. weıterhin
Eextens1ıv verwendet.

Aus dem spätnabatäischen Schreibstil (mıt seiınen Lıgaturen, welche die ursprünglıch
aramaıschen Buchstaben verbinden) entwickelte sıch, W1€ die Inschritten des und

Ihs belegen, die altarabische Schrift, der Vorläuter der heutigen arabischen Schritt.?
Diese altarabischen Texte, 1n arabischer Schrift geschrieben, markieren den Begınn eıner

Epoche, die mıt der Fixierung des Korans 1n arabischer Schrift den relig1ösen Be-
des ıslamıschen Glaubens und des ersten arabischen Reiches als ıdentitätsstit-

tendes Symbol 1n die politische und relig1öse Landschaft des Nahen (Jstens einbringt.
Infolge der FExpansıon des ersten ıslamıschen Staatswesens verbreıteten sıch Schrift und
Sprache dieses ersten arabischen Reiches über eınen weıten gveographischen Raum Diese
Entwicklung machte die bereıts 1n der antıken elt WEn auch 1Ur wenı1g nachwels-
bare arabische Sprache aAb der ıslamıschen Epoche einer Welt- und Wiıssenschaftsspra-
che, die VO Nıchtarabern und Arabern zugleich geschrieben und gesprochen wurde.
Di1e Sprache der vorıslamıschen Dichtung, die sıch 1m ext des Korans als ıhrem ersten
schriftlich Aixierten sprachlichen Denkmal manıfestierte, ehielt dabei 1hr grammatısches
5System und ıhren Wortschatz be1i

Das Arabische, das 1n der Gegenwart Staatssprache VO mehr als 20 Staaten 1ST und
ımmer noch als Gelehrtensprache der ıslamıschen Welt dient, blickt damıt aut 1ne be1-
spiellose Erfolgsgeschichte zurück. Von den arabischen Steiminschriften über die erga-
menthandschriften, die arabischen Papyrı, Papierhandschriften und modernen Drucke
ıs hın den Medien 1St das Klassısch-Arabische die einz1ge nahöstlich-spätantike
Sprache, die ıhrer Grammatık und ıhrem Grundwortschatz treu geblieben 1STt Di1e Kennt-
NS der hocharabischen Sprache ermöglıcht das Verstehen sowohl der vorıislamıschen Poe-
S1E und der wenıgen altarabischen vorıislamıschen Inschritten als auch des Korans und der
klassısch-arabischen LAıteratur. DDass die arabische Sprache als Kultur- un Wissenschafts-
sprache auf 1ne solch stabile Geschichte zurüuckblicken kann, 1St 1ne Entwicklung, die
ohne den ext des Korans und die Entstehung des Islam 1n Arabıen aum möglich C WC-
SCMH ware.

43 Veol Laila NEHME, olımpse of the development of the Nabataean scrıpt INto Arabic based
old and LW epigraphic mater1al, ın: The Development of Arabic A Wriıtten Language, hrsg.
M.C MACDONALD, Supplement the Proceedings of the Semi1uinar tor Arabian Studıies, Vol 40,
Oxtord 2010, A 788
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des Aramäischen (Nordsemitischen) gelten und wurde in den Jahrhunderten nach dem 
Untergang des unabhängigen nabatäischen Königreichs im Jahr 106 n. Chr. weiterhin 
extensiv verwendet. 

Aus dem spätnabatäischen Schreibstil (mit seinen Ligaturen, welche die ursprünglich 
aramäischen Buchstaben verbinden) entwickelte sich, wie es die Inschriften des 5. und 
6. Jhs. belegen, die altarabische Schrift, der Vorläufer der heutigen arabischen Schrift.43 
Diese altarabischen Texte, in arabischer Schrift geschrieben, markieren den Beginn einer 
neuen Epoche, die mit der Fixierung des Korans in arabischer Schrift den religiösen Be-
zugstext des islamischen Glaubens und des ersten arabischen Reiches als identitätsstif-
tendes Symbol in die politische und religiöse Landschaft des Nahen Ostens einbringt. 
Infolge der Expansion des ersten islamischen Staatswesens verbreiteten sich Schrift und 
Sprache dieses ersten arabischen Reiches über einen weiten geographischen Raum. Diese 
Entwicklung machte die bereits in der antiken Welt – wenn auch nur wenig – nachweis-
bare arabische Sprache ab der islamischen Epoche zu einer Welt- und Wissenschaftsspra-
che, die von Nichtarabern und Arabern zugleich geschrieben und gesprochen wurde. 
Die Sprache der vorislamischen Dichtung, die sich im Text des Korans als ihrem ersten 
schriftlich fixierten sprachlichen Denkmal manifestierte, behielt dabei ihr grammatisches 
System und ihren Wortschatz bei. 

Das Arabische, das in der Gegenwart Staatssprache von mehr als 20 Staaten ist und 
immer noch als Gelehrtensprache der islamischen Welt dient, blickt damit auf eine bei-
spiellose Erfolgsgeschichte zurück. Von den arabischen Steininschriften über die Perga-
menthandschriften, die arabischen Papyri, Papierhandschriften und modernen Drucke 
bis hin zu den neuen Medien ist das Klassisch-Arabische die einzige nahöstlich-spätantike 
Sprache, die ihrer Grammatik und ihrem Grundwortschatz treu geblieben ist. Die Kennt-
nis der hocharabischen Sprache ermöglicht das Verstehen sowohl der vorislamischen Poe-
sie und der wenigen altarabischen vorislamischen Inschriften als auch des Korans und der 
klassisch-arabischen Literatur. Dass die arabische Sprache als Kultur- und Wissenschafts-
sprache auf eine solch stabile Geschichte zurückblicken kann, ist eine Entwicklung, die 
ohne den Text des Korans und die Entstehung des Islam in Arabien kaum möglich gewe-
sen wäre. 

43 Vgl. Laïla Nehmé, A glimpse of the development of the Nabataean script into Arabic based on 
old and new epigraphic material, in: The Development of Arabic as a Written Language, hrsg. v. 
M.C.A. MacDonald, Supplement to the Proceedings of the Seminar for Arabian Studies, Vol. 40, 
Oxford 2010, 47–88.


